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Erſtes Blatt. 1904. 


Ruhstrut. 


Der erſte Akt im neuen Ruhſtrat » Drama 
iſt zu Ende, der „Preßſünder“ Schweynert muß 
ſeine Keckheit, den früheren Oberſtaatsanwalt 
und jetzigen oldenburgiſchen Juſtizminiſter an⸗ 
gegriffen zu haben, mit einem Jahr Gefängnis 
büßen. Muß? Nein — ſoll! Aber zwiſchen dem 
Sollen und dem Müſſen liegt ein ſolch ge⸗ 
waltiger Unterſchied, daß wir zweifeln, ob 
Schweynert ſeine Strafe antreten wird. Es 
hieße geradezu der Gerechtigkeit ihre hehre 
Unantaſtkarkeit nehmen, wenn man annehmen 
wollte, das Reichsgericht würde nicht ein Ur ⸗ 
teil kaſſieren, das unter ſolch ſelten vorkom⸗ 
mender Außerachtlaſſung der prozeſſualen Vor⸗ 
ſchriften zuftande gekommen iſt. Gerade darin 
liegt die Bedeutung des neuen Ruhſtrat⸗Pro⸗ 
zeſſes, gerade dadurch iſt er von einem klein⸗ 
reſidenzlichen Skandalprozeß zu einer cause 
celebre geworden. 

Schon die ganze Auffaſſung vom Spiel 
mutet ſonderbar an! Ruhſtrat hat nicht gejeut, 
er hat nur gepokert. Pokern ſoll nach der 
Auffaſſung des Herrn Juſtizminiſters und des 
Staatsanwalts, der ſich auch der Gerichtshof 
anſchloß, kein Glücksspiel ſein. Trotz dieſer 
„offiziellen“ Interpretation möchten wir aber 
nicht in einer öffentlichen Bekanntmachung zu 
einer Poker⸗Partie auffordern, wir ſind gewiß, 
unſere Staatsanwaltſchaft würde ſich nach den 


n gangbaren Gepflogenheiten 


zu einem ſoforigen Einſchreiten veranlaßt 


ſehen. Wir halten Pokern für eins der ge⸗ 
fährlichſten Haſardſpiele, zu dem weniger Be⸗ 
rechnung gehört als vielmehr eine gefüllte Kaſſe 
ſowie eine gehörige Portion Wagemut um auch 
einmal mit weniger guten Karten und mit 
eiſerner Stirn ſeine Mitſpieler zu verblüffen. 

Wir wollen dem Herrn Miniſter keinen 
Vorwurf daraus machen, daß er gejeut — 
pardon, gepokert hat. Wenn er dazu das 
nötige Kleingeld und die ſonſtigen Eigen⸗ 
ſchaften eines routinierten Spielers beſaß, ſo 
iſt dies für ihn ja recht gut. Aber wir 
müſſen uns gegen den Verſuch des 


Miniſters wenden, dem Poker die Eigen⸗ 


ſchaft des Jeus abzuſtreiten. Dies wird 
an dem Prozeß ebenſo peinlich emp⸗ 
funden wie die Behandlung, die Bier⸗ 
mann und Schweynert im Gefängnis 


zu erdulden haben. Aber noch peinlicher muß 
die Leitung der Verhandlung, die Brüskierung 
der Verteidiger, das eigenartige Auftreten des 
Staatsanwalts berühren. Zieht man alle einzel⸗ 
nen Punkte in Betracht, ſo muß man dieſen 
Ruhſtrat⸗ Prozeß als eins der traurigſten 
Kapitel der deutſchen Strafrechtspflege 
bezeichnen. g 

Von der Behandlung des Angeklagten 
Schweynert im Gefängnis, die aller Menſchlich⸗ 
keit Hohn zu ſprechen ſcheint, wollen wir ab⸗ 
ſehen, uns intereſſiert gegenwärtig auch nicht 
die Verhaftung des Zeugen Meyer, ſondern 
wir wollen die Beſchränkung der Verteidigung 
in der beliebten Art näher beleuchten. Nach 
der Strafprozeßordnung ſoll die Vernehmung 
eines Zeugen in Abweſenheit eines ſpäter zu 
vernehmenden ſtattfinden. Nun aber waren in 
dieſem Prozeß ſowohl Ruhſtrat als auch der 
Staatsanwalt und der Hauptverteidiger Dr. 
Sprenger Zeugen. Während Ruhſtrat die 
Zeugenvernehmungen anhörte und dann ſeine 
Ausſage machte, während der Staatsanwalt 
während der ganzen Beweisaufnahme anweſend 
war, entfernte der Vorſitzende den Hauptver⸗ 
teidiger und vernahm ihn ganz zuletzt. 
Formell war der Vorſitzende ja dazu be⸗ 


a n r 


rechtigt, ob er mit dieſem Beſtehen auf ſeinen 
Schein aber nicht den Vorwurf der 
Parteilichkeit auf ſich lädt, iſt eine 
andere Sache. 


Dieſe eigenartige Handhabung des Vor⸗ 
ſitzes gegenüber der Verteidigung hat dem 
zweiten Verteidiger im Prozeß, Rechtsanwalt 
Dr. Herz⸗Altona, Veranlaſſung gegeben, eine 
ehren wörtliche Erklärung zu erlaſſen, in 
der es heißt: 

„Die Ereigniſſe haben gezeigt, daß die örtlichen 
Einflüſſe übermächtig waren und eine ob⸗ 
jektive Beurteilung des Falles nicht 
zuließen. Das erſte im vorbereitenden Verfahren 
abgegebene Zugeſtändnis des Miniſters, er habe noch 
in den letzten Jahren Poker — ein weltbekanntes 
englijch » amerikanijhes Haſardſpiel geſpielt, 
während boch gerade den Angeklagten vorgeworfen 
wurde, ſie hätten zu Anrecht behauptet, 
der Miniſter habe entgegen ſeinem Eide und entgegen 
ſeiner feierlichen Bekundung im Landtag noch in den 
jüngſten Jahren harſardiert, fand von Amts 
wegen keine Berückſichtigung. Die Tat⸗ 
ſache ſelbſt wurde als harmloſer, kaum er, 
wähnenswerter Vorfall behandelt. Dagegen 
ſtützt man ſich darauf, daß ein anderes, in 
früheren Prozeſſen erwähntes Glücksſpiel („Luſtige 
Sieben“) nicht geſpielt ſei, und verhaftete auf Gerichts⸗ 
ſtelle den nicht vorbeſtraften, völlig unbeteiligten Kell⸗ 
ner Meyer, der letzteres doch bekundete. Dadurch 
wurde, wenn auch unbeabſichtigt, auch ſeitens des 
Gerichtes der falſche Anſchein erweckt, als 
ob das geſamte Belaſtungsmaterial auf den Angaben 
unzuverläſſiger Perfonen beruhe. 

Die Handhabung der Sitzungspolizei, die Einrich⸗ 
zung des Verhandlungsplaues, die ungewohnliche bes 
handlung der Verteidigung illuſtrieren und ergänzen 
das Bild. a 

Die Verteidigung verzichtete darauf, ein Amt zu 
bekleiden, deſſen geſetzliche Funktionen 
tatſächlich objektiv rechtswidrig außer 
Kraft geſetzt waren. 

Der Inhalt der Gerichtsverhandlung liegt der 
öffentlichen Meinung vor. Dieſe mag urteilen.“ 

Hier wird alſo dem Gerichtshof von einem 
Juriſten in klarſter Form der Vorwurf der 
Parteilichkeit gemacht. Wir glauben nicht, daß 
jemals gegen einen deutſchen Gerichtshof öffent⸗ 
lich ſchwerere Anklagen erhoben worden ſind; 
wir glauben aber auch nicht, daß jemals das 
Rechtsempfinden des Volkes mehr mit den 
von Dr. Herz geäußerten Anſichten übereinge⸗ 
ſtimmt hat. Der Kommiſſion für Reviſion der 
Strafprozeßordnung und der Strafgeſetze hat 
ſich durch den Fall Ruhſtrat ein neues Feld 
erſchloſſen, das ſie hegen und pflegen kann. 
Des Dankes der deutſchen Nation kann ſie 
ſich verſichert halten, wenn ſie hier zukünftigen 
ähnlichen Fällen einen Riegel vorſchiebt. 

A. 8. 


104. Sitzung vom 3. Dezember. 
Etatsberatung. \ 


Reichsſchatzſekretär Frhr. von Stengel führt aus: 
Auch das Jahr 1903 ſchloß mit einem Fehlbetrag ab, 
der allerdings geringer iſt als in den vorhergehenden 
Jahren. Was die vermutlichen Ergebniſſe des Etats 
für 1904 angeht, ſo wird die Zuckerſteuer zunächſt 14 
Millionen mehr ergeben, ein Beweis, daß in der 
Zuckergeſetzgebung der richtige Weg eingeſchlagen 
worden iſt. (Beifall.) Die Salzſteuer wird zwei, die 
Brennſteuer eine, die Reichseiſenbahnen 1½¼, die 
Reichsbank etwa drei Millionen mehr ergeben. Dem 
ſtehen aber Mindereinnahmen, namentlich in Zöllen, 
entgegen. Bis Oktober wurden 12 Millionen weniger 
vereinnahmt als im Vorjahre und um 18 Millionen 
hinter dem Etatsanſatz. m die Reichskaſſe liquid 
zu erhalten, wird man mit der Ausgabe von Schatz⸗ 
anweiſungen in einem bisher noch nie erreichten Um⸗ 
fange vorgehen müſſen. Alles in allem würde ſich 
jedoch annehmen laſſen, daß das laufende Jahr ohne 
Fehlbetrag abſchließen wird. In der Finanzierung 
des neuen Etats wurde klückſichtlich der ungünſtigen 
Finanzlage die äußerſte Sparſamkeit angewendet, 
trotzdem konnte der Etat ohne dieſe Anleihe nicht 
balanziert werden. Wir 3 aber entſchließen 
211 Millionen für die Bewaffnung des Heeres zu, 
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möglich ſei. Das müſſe geändert werden, denn die 


die Stunde kommen ſollte, über das Schickſal Deutſch⸗ 


fordern; im ganzen haben wir 293 Millionen Anleihe⸗ 
bedarf. Der Aufſtand in Südweſtafrika koſtet bis 
jetzt 135 Millionen Mark. Die Lage des Reichs⸗ 
invalidenfonds wird immer bedenklicher, jo daß wir mit 
der Aufzehrung desſelben im Jahre 1910 zu rechnen 
haben, nachdem nunmehr die Unterbilanz 280 
Millionen Mark ergeben hat. (Bewegung.) 
Als äußerſt bedenklich ſcheint mir, das wir ſeit Jahren 
den Etat nicht balanzieren können, ohne den Fonds 
den eine frühere Periode zur Sicherſtellung der Inva⸗ 
liden geſtiftet hat, für andere Reichszwecke anzutaſten 
und vorzeitig zu erſchöpfen. Wir müſſen alles daran 
ſetzen, unſern Haushalt wieder auf eine ſolide Baſis 
zu bringen. Mit der Sparjamkeit alleiu iſt es nicht 
geſchehen. Wir haben eine Einnahmequelle, die 
ſteigende Einnahme ergeben wird, die Zölle, ich warne 
aber davor, ſich zu großen Hoffnungen hinzugeben, 
zumal ein Teil der Mehreinnahmen für den Fonds, 
der Witwen⸗ und Waiſenverſorgung reſerviert werden 
ſoll. Dem entgegen ſtehen vor allem die Mehrbe⸗ 
dürfniſſe aus dem Militärpenſionsgeſetz. Ich kann 
heute ſchon ſagen, die Regierung wird nicht länger 
zögern, die Schaffung neuer Einnahmen, die rückſicht⸗ 
lich der Würde und des Anſehens des Reiches ge⸗ 
boten ſcheint, unter Schonung der wirtſchaftlichen 
Schwachen zu realiſieren. (Beifall.) 

Kriegsminiſter v. Einem erklärt, die Aufgaben 
des Reichs ſeien nur mit einer ſtarken Armee zu er⸗ 
füllen. Der innere Wert der Armee müſſe gehoben, 
ihre Organiſation befeſtigt und die Ausbildung ver⸗ 
beſſert werden, dazu ſollen die beiden Geſetze des 
Quinquenats und der zweijährigen Dienſtzeit dienen. 
Erſteres wolle die Organiſation organiſch fortentwickeln, 
iusbeſondere die ſchwere und komplizierte Mobilmachung 
vereinfachen. Die 7000 Mann ſeien für die Kriegs⸗ 
tüchtigkeit unumgänglich notwendig, da man im 
Kriegsfalle nicht an Neuformationen denken könne. 
Außerdem müſſe die Kavallerie vermehrt werden. 
Was das andere Geſetz angehe, ſo habe man ſich vor 
11 Jahren dafür entſchieden, daß es beſſer ſei, 
300 000 Mann zweijährige, als 200 000 Mann drei⸗ 
jährige Truppen zu haben. Die Tüchtigkeit der 
Truppen ſei nicht zurückgegangen; erreicht aber konnte 
das Reſultat nur werden durch Überanſtrengung des 


Aus bildungsperſonals. Denn früher verwandte man 
den dritten Jahrgang ſchon zur Ausbildung der 
Anchraien und Konnte das in hy" Kyle rar, 


dies heute mit den Leuten des zweiten Jahrganges 
Truppe dürfe nicht einem nervöſen Perſonal ausge⸗ 
antwortet werden (Beifall.) Wir wollen, jagt der 
Redner, die Disziplin gründen auf das abſolute Ver⸗ 
trauen zu dem Vorgeſetzten. Darum ſoll der Unter⸗ 
offizier eine gewiſſe Perſönlichkeit ſein, die den Mann 
individuell behandelt. Deshalb aber wollen wir die 
Bedingungen des Dienſtes beſſer regeln, die Schieß⸗ 
plätze, Exerzierplätze, Reſerveübungen ꝛc. und vor 
allem das Unteroffizierskorps vermehren. Wir beab⸗ 
ſichtigen alſo Meliorationen einzuführen im Heer. 
Dieſelben werden ſich lohnen, wenn ſie auch Geld 
koſten, und werden ſich ſicher lohnen, wenn einſtmals 


lands mit dem Schwert in der Hand zu entſcheiden. 
(Lebhafter Beifall.) 
Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 


vertagt. 
Schluß 31 Uhr. 


in 


au m ar uch) 


Abgeordnetenhaus. 

111. Sitzung vom 3. Dezember. 

Das Haus beriet den Antrag Kindler, betreffend 
Einrichtung von Meiſterkurſen und Veranſtaltung von 
Ausſtellungen von Maſchinen und Werkzeugen für das 
Kleingewerbe. Der Antrag wurde gemäß dem 
Kommiſſionsbeſchluß abgelehnt, da Meiſterkurſe bereits 
beſtänden, ein Generaliſieren aber für die ganze 
Monarchie unzweckmäßig 12 Dagegen wurde der 
Kommiſſtonsantrag auf Schaffung einer Zentralſtelle in 
Berlin, die eine Sammelſtelle für Wünſche und An⸗ 
regungen aus dem Hand werkerſtande bilden ſoll, ein- 
ſtimmig angenommen. 
Hierauf wurde der Antrag Arnim, wonach die 
Regierung erſucht werden ſoll, ihren Einfluß auf das 
Kaliſyndikat dahin geltend zu machen, daß den land⸗ 
wirtſchaftlichen Bezugsverbänden ihre bisherige Vor⸗ 
zugsſtellung bei Bezug von Kaliſalzen erhalten bleibe, 


nach eingehender Erörterung und nachdem der Handels⸗ 


minifter ſich mit gewiſſen Einſchränkungen zustimmend 
geäußert hatte, angenommen. 

Ebenſo wurde der Antrag Oeſer auf Vorlegung 
eines Geſetzentwurfs, Dee Erhöhung des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes der Beamten in einer von 
der Kommiſſion beantragten Faſſung, wonach ſich die 
Erhöhung auf die unteren Beamten beſchränken ſoll, 
einſtimmig angenommen. Mit dieſer Faſſung hatte 


ſich der Finanzminiſter einverſtanden erklärt. 
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Petitionen. 


Über einen Zwiſchenfall bei der Fahrt 
des Kaiſers durch Breslau wird berichtet: 


—— ————ů—— —— ꝶꝑö ̈— — — - —äà6—ęã. —ä4— — — 2-4 — ——ä—ä—ä—'jaq - — 


Während der Fahrt des Kaiſers vom Haupt⸗ 
bahnhofe in Breslau nach der Küraſſierkaſerne 
in Kleinburg ereignete ſich ein kleiner Zwiſchen⸗ 
fall. An der Ecke der Neudorf⸗ und Garten⸗ 
ſtraße trat plötzlich ein Arbeiter aus dem 
Spalier heraus und an den langſam fahrenden 
Wagen des Kaiſers heran und lief ein paar 
Schritte neben dem Gefährt einher, um eine 
Bittſchrift zu überreichen, die ihm auch von 
dem zur Linken des Monarchen ſitzenden 
dienſttuenden Flügeladjutanten Grafen von 
Moltke abgenommen und dem Kaiſer über⸗ 
reicht wurde. Der Bittſteller wurde hierauf 
ſofort verhaftet und zwecks Feſtſtellung ſeiner 
Perſönlichkeit nach der ar gr Polizei⸗ 
wache gebracht. Der Vorfall ſelbſt rief unter 
dem zahlreichen Publikum große Aufregung 
hervor. Es iſt ſchon oft hervorgehoben, daß 
die perſönliche Überreichung von Bittgeſuchen 
an den Kaiſer keine andere Wirkung hat, als 
wäre das Schreiben einfach durch die Poſt an 
ſeine Adreſſe befördert worden, allerdings mit 
dem Unterſchiede, daß der voreilige Bittſteller 
dann den gewiß unliebſamen Gang zur Polizei 
antreten muß. 

Unterzeichnung des deutſch⸗ italienischen 
Handelsvertrages. Die formelle Unterzeichnung 
des im März dieſes Jahres paraphierten 
deutſch⸗italieniſchen Handelsvertrages hat Sonn⸗ 
abend durch den deutſchen Botſchafter Grafen 
Monts und den italieniſchen Bevollmächtigten 
in Rom ſtattgefunden. 

Die Hiberniaaffäre vor Gericht. Der 
Herausgeber der Deutſchen Agrarkorreſpondenz, 
Herr Klapper, hatte in ſeinem Blatte die Un⸗ 
eigennützigkeit der Dresdener Bank bei dem 
Hiberniageſchäft angezweifelt. Die Direktoren 
Fer Daun guben injolyebejjen Oeren Herr — 
wegen Beleidigung verklagt, damit aus den 2 
Büchern der Bank nachgewieſen werde, „daß 
während des ganzen Verlaufes der Hibernia⸗ 
angelegenheit keiner der Direktoren oder ihrer 
Freunde auch nur eine Hiberniaaktie gekauft 
hat“. Nunmehr erklärt Herr Klapper in 
ſeinem Blatte, daß auch er klage und zwar 
gegen die Dresdener Bank, weil dieſe ihm den 
Vorwurf der „Verleumdung, alſo der wiljent 
lichen Unwahrheit“, gemacht habe. 

Die Reichstagsſtichwahl in Schwerin: 
Wismar. Bisher wurden gezählt für Büſing 
(natl.) 12 775, für Antrick (Soz.) 10 774 Stim⸗ 
men, 369 abgegebene Zettel waren ungültig. 
Aus 23 Ortſchaften liegt noch kein Ergebnis 
vor, doch gilt die Wahl Büſings für e 

Die Reichstagserſatzwahl im Kreiſe Je- 
richow für den verſtorbenen Fürſten Herbert 
Bismarck findet am Dienstag ſtatt. Es be⸗ 
werben ſich fünf Kandidaten um das Mandat. 


* 


Die Antiſemiten haben den Genthiner Rechts⸗ 


anwalt Dr. Wohlfarth, die Nationalliberalen 
den gleichfalls im Kreiſe domizilierenden früher 
ren Legationsrat vom Rath auf den Schild 
erhoben. Für die Freiſinnigen kandidiert 
Lehrer Mertens, für die Sozialdemokraten der 
Stadtverordnete Voigt in Gommern und für die 
Konſervativen Rittergutsbeſitzer v. Brauchitſch. 
Zum erſten Male ein Ueberſchuß bei 
dem Kaiſer Wilhelm⸗Kanal. Der Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanal hat im Rechnungsjahre 1903 a 
um erſten Male ſeit ſeinem Beſtehen einen 
berſchuß erzielt, der 57 824 Mk. beträgt. 
Im Jahre 1896 belief ſich der Fehlbetrag auf 
über 1 Million Mark. 1900 hatte er eine 
Höhe von 315 000 Mk., und noch für das 
Rechnungsjahr 1902 war ein Zuſchuß von 
225 000 Mark notwendig. nah 


Ein gemaßregelter däniſcher Pfarrer. 
Das vom Kieler Konſiſtorium eingeleitete Dis⸗ 
ziplinarverfahren gegen den Paſtor v. Brincken 
in Spandet, einem Vertrauensmann der 
däniſchen Partei, endete mit der Penſionierung 
des Geiſtlichen zu Tuſſiſch En. 

Ausgewieſene ruſſiſche Arbeiter? Ber 
liner Blätter bringen die etwas lakoniſch klin⸗ 
gende Mitteilung, daß ſämtliche beim Eiſen⸗ 
bahnbau Stargard ⸗Küſtrin beſchäftigten ruſſiſchen 
Arbeiter durch die preußiſche Regierung nach 
Rußland ausgewieſen worden ſeien. Um die 
Ausweiſungen beurteilen zu können, müßte 
man zunächſt die Gründe wiſſen, die ſie ver⸗ 
anlaßten. 3 


Dr) 


Rußland. 


Belagerungszuſtand in Warſchau. Wie 
der „Schleſ. Volksztg.“ aus Warſchau gemeldet 
wird, ſollte Sonntag Warſchau mobiliſiert und 
ſofort in Belagerungszuſtand geſetzt werden, 
um weiteren Exzeſſen und blutigen Ereigniſſen 
nach Möglichkeit vorzubeugen. Bei den letzten 
Ausſchreitungen ſind 10 Perſonen getötet und 
38 verletzt worden. Von den Verletzten trugen 
die meiſten ſchwere Schädigungen an ihrer Ge⸗ 
ſundheit davon. Einem wurde ein Arm bud)- 
ſtäblich abgehauen. 


Demonſtration zur Einführung der Preß⸗ 
freiheit in Rußland. Freitag fand am ſpäten 
Abend in Petersburg eine Demonſtration zur 
Einführung der Preßfreiheit ſtatt. Im Saale 
„Teniſchew“ hielt die juriſtiſche Geſellſchaft eine 
Sitzung ab, in der die hervorragendſten Autori⸗ 
täten die Frage über notwendige Veränderungen 
in den ruſſiſchen Preßgeſetzen behandelten. Der 
Saal war ſchon zu Beginn der Vorleſung über⸗ 
füllt, ſo daß Tauſende von Studenten und Stu⸗ 
dentinnen auf der Straße ſtanden, wo berittene 
Polizei die Ordnung aufrecht hielt. Da die 
Menge gewaltſam in den Saal zu dringen ver⸗ 
ſuchte, erſchien der Stadthauptmann und bat 
die Demonſtranten, ſich ruhig zu verhalten; die 
Vorleſung werde wiederholt werden. Dieſes 
Verſprechen genügte vielen nicht, ſie verſuchten 
unter Rufen: „Es lebe Freiheit und Recht!“ 
die Türen gewaltſam zu ſprengen, um die 
juriſtiſche Geſellſchaft zu zwingen, das Kollegi⸗ 
um abzubrechen und in einem größeren Saale 
abzuhalten. Hierauf drängte die Polizei die 
Demonſtranten zurück, wobei einige übel zuge⸗ 
richtet wurden. An dreitauſend Menſchen war⸗ 
teten bis Mitternacht auf der Straße, um das 
Reſultat der Sitzung zu erfahren, die übrigens 
einen mehr akademiſchen Charakter trug. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Die Einladung zur zweiten Friedens⸗ 
konferenz im Haag iſt nunmehr auch von 
Japan beantwortet worden. Der japaniſche 
Geſchäftsträger in Waſhington teilte dem Staats- 
departement mit,- daß Japan die Einladung 
des Präſidenten Rooſevelt erhalten habe, welche 
alsbald dem Parlament überwieſen werden 
ſolle. Aus der Form dieſer ien ſchließt 
mene ifladüng in Japan wohlwo 7 
aufgenommen werde. f 


— — — — — 
der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Vom Kriegs ſchauplatz in der 
Mandſchurei. 


General Kuropatkin meldet dem Kaiſer: 
In der Nacht zum 2. unternahmen zwei Kom⸗ 
pagnien Freiwilliger von unſerem Zentrum aus 
eine Erkundigung, drängten die Vorpoſten zu⸗ 
rück und beſetzten die feindlichen Schanzen. Bei 
einem weiteren Vormarſch wurde die Kom⸗ 

ne einem heftigen Gewehrfeuer emp- 
fangen und mußte, da der Feind bedeutende 
Unterſtützungen erhielt, ſich zurückziehen. Auf 
unſerer Seite ſind ein Offizier gefallen, 5 Mann 
verwundet. Am 2. ſind keine Meldungen über 
Kämpfe eingelaufen. 

Die Kämpfe vor Port Arthur. 

Ueber einen ſechsſtündigen Waffenſtillſtand 
vor Port Arthur meldet der Kommandeur der 
die Feſtung belagernden Armee: Parlamentäre, 
die geſtern auf unſerem linken Flügel erſchienen, 

haben einen von 10— 4 Uhr nachmittags dauern⸗ 
den Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, währenddeſſen 
die Bergung der Toten und Verwundeten er⸗ 
folgen ſollte. 


Man nimmt in London in militäriſchen 
Kreiſen an, daß der jüngſte japaniſche Erfolg 
erſt dann geſichert ſei, wenn die Belagerer ſich 
4 auf der 203 Meterhöhe wirklich feſtgeſetzt und 
ſchwere Geſchütze hinaufgeſchafft hätten. 
Wieder die Dardanellenfrage. 


Infolge des Geredes in ruſſiſchen Blättern 
über die Bemühungen in Konſtantinopel, die 
Erlaubnis zur Durchfahrt der Schwarze Meer⸗ 
flotte durch die Meerenge zu erwirken, wird 
man in London in manchen Kreiſen unruhig. 
Eine Konſtantinopeler Meldung des „Standard“ 
beſagt: Schon vor einiger Zeit hat auf An⸗ 
dringen der japaniſchen Regierung das Londoner 
Auswärtige Amt ſich der Sache angenommen. 
3 Darnach ſeien Nachfragen angeſtellt worden, 
23 wobei ſich herausſtellte, daß die meiſten Schiffe 
der Schwarze Meerflotte nicht im Dienft ſeien, 
und daß ein ſtarker Teil der Bemannung zur 
Ergänzung der Oſtſeeflotte abberufen war. 
Gleichwohl habe man ſeitdem ſcharf zugeſehen, 
und man halte es in Konſtantinopel für ſicher, 
dag eine Indienſtſtellung der ruſſiſchen Schiffe 
nicht nur den entſchiedenen Widerſtand der 
0 Türkei gegen den Verſuch der Durchfahrt durch 
die Meerenge begegnen, ſondern auch eine An⸗ 
ſammlung einer anderen Flotte in der Nach 

barſchaft der Dardanellen veranlaſſen würde. 
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Der Gutsverwal⸗ 
ter Schendel in Treuhauſen geriet mit einer 
Hand in das Getriebe der Dreſchma⸗ 
ſchine; hierbei wurde ihm der Daumen und 
teilweiſe ein Finger abgequetſcht. — Freitag 
ſtarb hier Frau Roſalie Michalo witz, 
die viele Jahre Vorſitzende des Israelitiſchen 


Brieſen, 4. Dezember. 


Frauenvereins und Vorſtandsmitglied des 
Vaterländiſchen Kreis -Frauenvereins war. — 
Die erſte Lehrerin an der hieſigen Haus⸗ 
haltungsſchule Fräulein Krieg hat vom Handels- 
miniſterium den Auftrag erhalten, Vorberei⸗ 
tungen zur Einrichtung einer am 1. April 1905 
in Kolmar (Poſen) zu errichtenden Mädchen⸗ 
fortbildungsſchule zu treffen. Vorausſichtlich 
wird Fräulein Krieg auch die Leitung der neuen 
Schule übernehmen. 

Brieſen, 4. Dezember. Der Verband 
Oſtdeutſcher Brauereien und Mäl⸗ 
zereien wird am Sonnabend, den 10. De⸗ 
zember, im „Vereinshauſe“ zu Brieſen ſeine 
7. Vorſtandsſitzung abhalten, woran Berufs⸗ 
genoſſen als Gäſte teilnehmen können. Herr 
Meyer von der Firma „Phönix“ in Brieſen 
wird bei dieſer Gelegenheit einen Vortrag über 
Waſſerverſorgung halten. 

CTulm, 4. Dezember. Die Landbank 
teilt mit, daß ſie keinerlei Kaufangebote auf 
das etwa 2000 Morgen große Gut Pillewitz 
des Herrn Oberſt von Kramſta gemacht hatte. 

Schwetz, 4. Dezember. Infolge von 
Schwermut erhängte ſich die Ehefrau des Vieh: 
händlers Halm hierſelbſt. 

Graudenz, 4. Dezember. Die feierliche 
Uebergabe des Grabdenkmals, das 
zum Andenken an den früheren Bürgermeiſter 
Paul Polski⸗Graudenz von der Stadtgemeinde 
Graudenz geſtiftet iſt, hat Freitag auf dem 
evangeliſchen Friedhofe ſtattgefunden. Das 
Denkmal beſteht aus einem zirka drei Meter 
hohen Granitblock, in welchen das in Bronze 
hergeſtellte Relief⸗Bildnis Polskis eingelaſſen iſt 

Roſenberg, 4. Dezember. Die Schlächterei 
ereinigter Land wirte, die vor kurzem 
in Konkurs geraten war, iſt am Mittwoch für 
den Preis von 48 000 Mk. an einen Fleiſcher 
aus Berlin verkauft worden. i 

Roſenberg, 4: Dezember. Herr Guts⸗ 
beſitzer Schulz hat ſein 435 Morgen großes 
Gul Rokonhain. für ABU Mike, 
Herry Landwirt Weile⸗Oſterode verkauft. Herr 
Sch. hat vor zirka einem Jahr 104000 Mark 
für das Gut Roſenhain gezahlt. 

Mewe, 4. Dezember. Ueber den 
plötzlichen Tod des Herrn Deichhaupt⸗ 
manns Rudolf Dirkjen » Falkenau wird noch 
gemeldet: Im Begriffe, mit der Kleinbahn mit⸗ 
tags von hier die Heimfahrt nach Falkenau 
anzutreten, wurde er, als er eben den Bahn⸗ 
wagen beſtiegen hatte, vom Schlage getroffen 
und verſtarb auf der Stelle. 

Memel, 4. Dezember. An Kohlen⸗ 
dunſt erſtickt iſt in der Nacht von Donnerstag 
zu Freitag der 34 Jahre alte Arbeiter Edwin 
Klingbeil. Als der mit ihm zuſammenwohnende 
Arbeiter Spielmann nach Hauſe kam, heizte 
er den Ofen an und ſtopfte, „um die Wärme 
drin zu halten“, in das Abzugsrohr Lumpen 
hinein, ehe alles ſchlafen ging. Natürlch ent⸗ 
wickelte ſich Kohlendunſt und betäubte die Be⸗ 
wohner. Als der Hauswirt in aller Frühe 
gegen 6 ½ Uhr an die verſchloſſene Tür klopfte, 
fand er keinen Einlaß. Unter Beihilfe von 
Nachbarn wurde die Tür gewaltſam geöffnet, 
und da fand man Klingbeil als Leiche vor. 

Pr. Holland, 4. Dezember. In tiefe 
Trauer iſt die Familie des Herrn Land- 
ſchaftsrates Laſſen zu Güntersdorf verſetzt. 
Ein Sohn des genannten Herrn, welcher erſt 
ſeit 8 Wochen verheiratet iſt und bei Warten⸗ 
burg ein Rittergut beſitzt, iſt plötzlich im Alter 
von 28 Jahren an Blutvergiftung geſtorben. 
Ein kleines Pickel im Geſicht, dem Herr L. 
keine Beachtung geſchenkt hatte, verſchlimmerte 
ſich, jedenfalls durch Hinzutreten eines Fremd⸗ 
körpers derart, daß jede ärztliche Hülfe ver⸗ 
gebens war. 

Marienburg, 4. Dezember. Vorgeſtern 
gegen 9 Uhr vormittags geriet auf dem hieſi⸗ 
gen Oſtbahnhof ein Wagen des Tiegen⸗ 


hofer Zuges in Brand. Die Entſtehungs⸗ 


urſache dürfte wohl darauf zurückzuführen ſein, 
daß, während der Waggon mit Gas gefüllt 
wurde, dieſes infolge der durch die Heizung 
verurſachten Hitze in dem von dem Gasexport⸗ 
wagen hinübergelegten Schlauch explodierte. 
Der Bahnhofsfeuerwehr gelang es alsbald, die 
an dem Perſonenwagen emporzüngelnden Flam⸗ 
men zu erſticken. 


Marienburg, 4. Dezember. Von einem 
Güterzug verloren wurde vorgeſtern nach⸗ 
mittag auf der Strecke zwiſchen Marienburg 
und Altfelde ein Zugteil, darunter eine kalte 
Maſchine und mehrere Güterwagen nebſt zwei 
Bremſern. Der verlorene Teil wurde durch 
eine andere Lokomotive nach Bahnhof Altfelde 


geholt und mußte dort bis zum nächſten Güter⸗ 


zug verbleiben. et - 
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Allenſtein, 4. Dezember. Die Stadt ⸗ | 


verordneten beſchloſſen, die Alterszulagen 
der Lehrer von 150 auf 180 Mark zu erhöhen. 
Gleichzeitig wurde der Magiſtrat ermächtigt, 
falls eine Steuererhöhung nokwendig ſein ſollte, 
die Kommunalſteuerzuſchläge von 200 auf 
210 Prozent zu erhöhen unter der Voraus- 
ſetzung, daß die Realſteuern von 200 auf 
180 Prozent ermäßigt würden. 

Liebemühl, 4. Dezember. Eine Schiffer⸗ 
ſchule iſt am 1. Dezember hier wiederum 
eröffnet worden. 

Bartenſtein, 4. Dezember. Auf ent⸗ 
ſetzliche Weiſe zu Tode gekommen 
iſt in Abbarten, Kreis Bartenſtein, der acht⸗ 
jährige Sohn des Gärtners Pohl. Der Knabe 
begleitete, wie berichtet wird, den Gärtner⸗ 
burſchen in das Gewächshaus, in dem der Ofen 
geheizt werden ſollte. Der Gärtnerburſche 
wurde plötzlich abgerufen, und der Knabe blieb 
allein im Gewächshauſe. Er muß ſich wohl 
vor den offenen Ofen geſetzt haben und ein⸗ 
geſchlafen ſein, denn hier fand man ſpäter 
den Knaben halb verbrannt vor. Feuer war 
dem ſchlafenden Knaben auf die Kleider ge⸗ 
fallen, und dieſe ſowie der linke Arm und die 
linke Körperſeite waren fürchterlich verbrannt. 
Auf Anordnung des Arztes wurde der Schwer⸗ 
verletzte in das Krankenhaus überführt. Nach 
wenigen Tagen aber ſchon machte der Tod 
den entſetzlichen Schmerzen des Knaben ein 


Ende. 


Inowrazlaw, 4. Dezember Der: ver: 
antwortliche Redakteur des „Dziennik Ku⸗ 
jawski“, Dr. Joſef von Ulatowski, wurde 
wegen Beleidigung durch die 
Preſſe zu drei Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. Er hatte in einem längeren Artikel 


u. a. einen Beſitzer aus Strelno Volksverräter 


genannt, weil er zu der Hochzeit ſeiner Tochter 
auch Israeliten und Deutſche eingeladen hatte, 
infolgedeſſen bei der Hochzeit viel deutſch ge⸗ 
ſprochen wurde. 8 

Bromberg, 4. Dezember. Der Neu: 
bau der ſtädtiſchen Realſchule iſt 
für 320 000 Mark einer Berliner Firma über⸗ 
tragen worden. 

Schneidemühl, 4. Dezember. Einen 
Garniſonübungsplatz will der Militär⸗ 
fiskus hier anlegen und dazu 200 Hektar 
Land für jährlich 1200 Mark von der Stadt 
pachten. Die Stadtverordneten beſchloſſen des⸗ 
halb den Ankauf des Gutes Plöttke und 
anderer Ländereien von zuſammen 331 Hektar. 


ll 


Thorn, den 5. Dezember. 


— Offiziersprüfung. Bei der Sonnabend 
mittag beendeten Offiziersprüfung der Kriegs⸗ 
ſchüler in Danzig haben ſämtliche 78 das 
Examen beſtanden. Der Präſes der Ober⸗Mili⸗ 
tär⸗Examinations-Kommiſſion Herr General⸗ 
leutnant v. Boeningk begaben ſich Sonnabend 
abend mit den übrigen Mitgliedern der 
Kommiſſion nach Berlin zurück. Der Kurſus 
der Kriegsſchule iſt hiermit beendigt. Der 
nächſte beginnt im Frühjahr. 

— Die Geſprächsdauer im Fernſprech⸗ 
verkehr nach außerhalb war bisher im allge⸗ 
meinen auf ſechs Minuten beſchränkt. Ver⸗ 
ſuchsweiſe ſoll nun geſtattet werden, daß an 
Werktagen während der Zeit vor 9 Uhr vor⸗ 
mittags und nach 7 Uhr nachmittags, ferner 
an Sonn⸗ und Feiertagen gewöhnliche und 
dringende Geſpräche gegen Einzelgebühr im 
Vororts⸗, Bezirks- und Fernverkehr über die 
Dauer von ſechs Minuten hinaus bis zu 30 
Minuten fortgeſetzt werden, ſofern nicht An⸗ 
meldungen auf dringende Geſpräche vorliegen 
oder (während der Nacht) Abonnementsgeſpräche 
abzuwickeln ſind. An Werktagen zwiſchen 9 
Uhr vormittags und 7 Uhr nachmittags iſt die 
Fortſetzung der Geſpräche über die Dauer von 
ſechs Minuten, ſobald andere Geſprächsanmel⸗ 
dungen vorliegen, nur unter den für dringende 
Geſpräche geltenden Bedingungen zuläſſig. 

— Der Weſtpreußiſche Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß tritt am 16. d. Mts. in Danzig zu ſeiner 
letzten diesjährigen Sitzung zuſammen. Es 
handelt ſich u. a. um Bewilligung von Melio⸗ 
rationsbeihilfen an die Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗ 
enoſſenſchaft des Schwarzen Bruchs zu aniſchau 
(Berent), an die Stolpetal⸗Entwäſſerungsge⸗ 
noſſenſchaft zu Parchau (Carthaus) und die 
Drainage: und Entwäſſerungsgenoſſenſchaft zu 
Trunz und Blumenau in den Kreiſen Elbing 
und Pr. Holland. Ferner handelt es ſich um 
Unterſtützung der Winterſchulen und um Be⸗ 
ſetzung der Direktorſtelle der Provinzial⸗Taub⸗ 
ſtummenanſtalt zu Schlochau. 

— Der nächſte Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Landtag, der Ende Februar in Danzig zu⸗ 
ſammentritt, wird ſich auch mit der Wahl des 
Landeshauptmanns zu beſchäftigen haben, da 
die Wahl des am 15. März 1899 auf 6 Jahre 
gewählten Landeshauptmanns Hinze demnächſt 
abläuft. Der Provinzialausſchuß wird in ſeiner 
am 16. d. Mts. ſtattfindenden Tagung über 
die Wahl vorberatend in Verhandlung treten. 
Es darf als zweifellos gelten, daß der Pro⸗ 
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ein 
gen und biegen konnten, wo es auch immer 


vinzialausſchuß einſtimmig die Wiederwahl des 
Herrn Hinze empfehlen und der Provinzial⸗ 
Landtag dieſem Vorſchlage folgen wird. 

— Der geſtrige Sonntag trug ganz den 
Stempel des „kupfernen“ Sonmtags. Ein 
herniederrieſelnder feiner Regen ſchwächte den 
Straßenverkehr etwas ab, und auch die Schau⸗ 
luſt war nicht von ſonderlicher Bedeutung. 
Zwar ließen die vergangene Woche diskret 
verhängte Schaufenſter auf die Zurechtgeſtaltung 
der Weihnachtsausſtellung ſchließen, und tat⸗ 
ſächlich wurde auch alles Mögliche Gaile um 
die Schauluſt, die Neugierde, die Blicke des 
Publikums auf die Weihnachtsausſtellung zu 
vereinigen; allein man iſt gewohnt, erſt in den 
letzten vierzehn Tagen zu kaufen. Zumeiſt 
ſtanden denn auch Ladenbeſitzer und Angeſtellte 
an der Ladentüre und trommelten ungeduldig 
an die Glasſcheibe. Na, nur Geduld, der „Jil- 
berne“ und der „goldene“ Sonntag ſtehen ja 
noch aus. 

— Sein 25jtes Stiftungsfeſt beging der 
Männergeſangverein Liederkranz am vergan⸗ 
genen Sonnabend abend durch Konzert, Feſt⸗ 
eſſen und Ball im Artushof. Das Konzert 
wurde von der Muſikkapelle des Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 17 ausgeführt. In einer An⸗ 
ſprache gedachte Herr Scheffler der Bedeu⸗ 
tung des 25. Stiftungsfeſtes und hielt zugleich 
einen Rückblick auf die Laufbahn des Vereins 
Liederkranz. Die Veranſtaltung war gut beſucht. 

— Der Verband Deutſcher Handlungs⸗ 
gehilfen zu Leipzig, Ortsverein Thorn, hielt 


geſtern abend im Schützenhaus ſein erſtes 


Wintervergnügen ab. Aus dem reichhaltigen 
Programm ſeien die vielen Couplets, das 
Linckeſche Geſangspotpourri „Die Meiſterſänger 
von Berlin“ und das Theaterſtück „Arretiert“ 
erwähnt. Der Verein verfügt über einige Hu⸗ 
moriſtiker, die in ihrem Witz und ihrer Satire 
keinerlei Anleihe bei dem 
bedürfen. Ein flotter Ball ſchloß ſich dem 
Konzert und den Aufführungen an. N 

— Der Turnverein Thorn brachte in 
einem am Sonnabend abend im Viktoriagarten⸗ 
ſaal ſtattgefundenen Schauturnen zum Ausdruck, 
was er zu leiſten vermag. Iſt es ſchon an 
und für ſich ein erfriſchender Anblick, in der 
Saiſon der Vereinsveranſtaltungen auf der 
Bühne Bilder erblicken zu können, die von den 
übrigen von anderen Vereinen gezeichneten in 
ihrer Farbengebung weſentlich abweichen, um 
wie viel mehr freut ſich das Auge, einmal auf 
der Bühne die ſehnigen jugendkräftigen Ge⸗ 
ſtalten der Turner zu ſchauen? Hei, war das 
i in-Turnen! Wie Key die Glieder ſchmie⸗ 
war, am Reck, am Barren, auf dem Pferd 
auf dem Bock! Exakt und präziſe wurden 
alle die Übungen ausgeführt, da gab es keine 
geiſttötenden, langatmigenszenen, nein, Bild reihte 
ſich an Bild. Gelang mal die eine Kippe nicht 
ſo richtig, ſo der Rieſenſchwung um ſo beſſer. 
Nur keine Langeweile, immer friſch, fromm, 
fröhlich, frei! Aber nicht nur beim Turnen, 
beim Geſang, beim Frohſinn — auch im ernſten 
Streben heißt es bei unſerem Turner: vorwärts 
immer, rückwärts nimmer. Und zu dieſem 
ernſten Streben, zu dieſem ſich fühlbar machen⸗ 
den Schaffen gehört auch die größte Aufgabe 
des Turnvereins: eine Turnhalle zu erbauen. 
Nicht zuletzt iſt es der jugendfriſche Geiſt, der 
in den Reihen der Thorner Turner wohnt, 
der Geiſt, der mit fortreißt, was ſich ihm in 
den Weg ſtellt, der uns begeiſtern läßt, ſeiner 
ſchwierigſten Aufgabe materielle und mo⸗ 


raliſche Unterſtützung zu leihen. So, und nicht. 


anders, wird es dem Turnverein gelingen, 
ſeinen Wunſch bald erfüllt zu ſehen. Nicht zu 
Unrecht hob auch Heer Profeſſor Bo ſethke, 
der verdienſtvolle Leiter des Turnvereins, in 
ſeiner Anſprache hervor: „Wir haben 
gleich bei unſerer Bürgerſchaft 
ein ſolches Entgegenkommen. ge⸗ 
funden, haben zu unſerer Bau- 
ſumme größere Teilbeträge auf⸗ 
bringen können — und wir haben kaum 
erſt angefangen.“ Das iſt erfreulich, ſehr er- 
freulich, zumal ja die zu errichtende Turnhalle 
nicht nur den Zwecken des Turnvereins, ſon⸗ 
dern auch den Bedürfniſſen der Stadt im vollen 
Maße genügen ſoll ... Den Gedanken aber 
zu nähren, eine kräftige, geſunde und von Lei⸗ 
denſchaften wenig bezwungene Jugend heran⸗ 
zubilden — das Ziel des Turnvereins — dazu 
war das am Sonnabend ſtattgefundene Schau- 
turnen angetan. Und was wurde geboten? 
Der erſte Teil der „Turnordnung“ führte uns 
nur turneriſche Leiſtungen vor Augen. Da 
wären, der Reihenfolge nach, zuerſt die ſich an 
einen Aufmarſch anſchließenden Stabübungen 
zu nennen, denen ſich die Übungen der Muſter⸗ 
riege (Mittelſtufe) am Reck anſchloſſen. Wie 
am, Schnürchen klappte das Keulenſchwingen (10 
Perſonen). Nachdem auch die Muſterriege der 
Oberſtufe am Barren ihr Können erprobt, folgte 
ein allgemeines Riegenturnen (Pferd, Bock und 
Barren). Damit ſchloß der erſte Teil, das 
Rein⸗Turneriſche. Und nun trat Herr Profeſſor 
Boethke vor, von den Turnern im Halbkreis 
umſäumt, um die bereits angedeutete Rede zu 
halten. Der Redner dankte den Anweſenden 
für das zugewendete Intereſſe. Schon früh⸗ 
a — in den vierziger Jahren des vorigen 


dus 


Geſchmack 


ahrhunderts — habe die Turnſache in Thorn 


1 a 
warme Förderer gefunden, und bis auf den 
heutigen Tag ſei das Intereſſe für die, Seele 
und Geiſt ſtählende Turnerei in Thorn wach. 
Was dieſe für das Volkswohlſein und wohl⸗ 
befinden bedeute, wolle er nur nebenbei er⸗ 
wähnen. Der Redner gedachte des Beſtrebens 
des Turnvereins, eine eigene Turnhalle zu er⸗ 
richten, und beſprach dann das Turnweſen im 
allgemeinen, von dem er hofft, daß die Turn⸗ 
ſache in nicht zu ferner Zeit als wogende See 
Deutſchlands Grenzen umbrauſen werde. Die⸗ 
ſem Gedanken gaben die Turner durch die Ab⸗ 
ſingung des Turnerliedes: „O Deutſchland hoch 
in Ehren“ beredten Ausdruck. Dann folgten 
die von 3, 4, 5 bis 10 Turnern nach einander 
geſtellten Stabgruppen. Einen impoſanten An⸗ 
blick gewährte das von Herrn Direktor van 
Perlſtein ausgeführte Keuleneinzelſchwingen mit 
zwei mit elektriſchem Licht verſehenen, rot um⸗ 
wundenen Keulen. In der zum Schluß fol⸗ 
genden Pantomime „Turnerſtreiche“ bewieſen 
die neun Mitwirkenden, daß ſie ebenſo ſchnei⸗ 
dige Parterre-Akrobaten wie Equilibriſten — 
wie es in der Saltimbanque⸗Sprache heißt — 
ſind. Nun folgte, zum Abſchluß des Ganzen, 
Tanz auf Tanz. 

— Der Ortsverein der Fabrik: und 
Handarbeiter (H.-D.) hielt geſtern nachmittag 
bei Nicolai ſeine Monatsverſammlung ab. Die 
wichtigſten Punkte der Tagesordnung waren: 
Verleſung der Protokolle ſowie Monats kaſſen⸗ 
Abſchlüſſe pro Monat November, Wahl des 
Vorſitzenden, des Kaſſierers und zweier Reviſoren 
und Bericht über das ſtattgefundene Stiftungs- 
feſt. Als Vorſitzender wurde Herr Weßel 
neu- und als Kaſſierer Herr Doering und als 
Reviſoren die Herren Powalski und Böhlke 
wiedergewählt. Das Stiftungsfeſt ergab einen 
überſchuß von 8 Mk., welche zu Vereins⸗ 
zwecken verwandt werden ſollen. Zur Aufnahme 
in den Verein lagen drei Neuanmeldungen 
vor. Die nächſte Verſammlung findet am 
Sonntag, den 18. Dezember, nachmittags 3 ½ 
Uhr, ſtatt. 

— Kriegsveteranen⸗Verband. Zu der 
geſtern nachmittag im „Goldenen Löwen“ in 
Mocker ſtattgefundenen Monatsverſammlung 
des Kriegsveteranenverbands waren 37 Kame⸗ 
raden erſchienen. Mit einer Anſprache eröffnete 
Herr Eiſenbahnbetriebsſekretär a. D. Adolf 
Schmidt die Verſammlung, die in das Kaiſer⸗ 
hoch einſtimmte. Zu Ehren zweier verſchiedener 
Kameraden erhoben ſich die Anweſenden von 
den Sitzen. Die übliche Weihnachtsbeſcherung 
der Kriegerwaiſen wird auch in dieſem Jahre 
wieder ſtattfinden Gaben hierzu werden dan⸗ 
kend angenommen. Ferner gelangte die Art 
der Feier des Geburtstages des Kaiſers zur 
Erörterung. Der Tag derſelben wird noch be= 
kannt gegeben werden. 

— Elternabend. Herr Rektor Kuhr hatte 
das Richtige getroffen, wie dies ja der zahl⸗ 
reiche Beſuch dartun konnte, wenn er die 
Eltern der Schüler der Knabenmittelſchule zu 
einem Zwiegeſpräch mit den Leiſtungen, mit 
dem Können ihrer Söhne zu geſtern nach⸗ 
mittag in die Aula der Knabenmittelſchule ge⸗ 
laden. Die zahlreich erſchienenen Anverwandten 
der Schüler werden Herrn Kuhr davon über⸗ 
zeugt haben, daß es wünſchenswert iſt, recht 
bald mehrere ſolcher Elternabende abzuhalten. 
Das Schönſte aber war, daß man die Schüler 
nicht auf die Veranſtaltung gedrillt hatte; aus 
dem bisher Gelernten ſchöpfte man, um den 
Eltern zu zeigen, daß nicht gepaukt wird, ſon⸗ 
dern daß Ernſt der Auffaſſung ſich mit dem 
Lernen paart. Das konnte man ſo recht an 
den unter der Leitung des Herrn Krauſe vor- 
getragenen Volksliedern beobachten. Es ſei 
nur die überaus reine Ausſprache hervorge⸗ 
hoben, die es jedem ermöglichte, das Ge⸗ 
ſungene auch zu perſtehen. Und das 
iſt wohl auch die Hauptſache! Neben den 
Liedern hörten wir Gedichte, Epen und anderes 
aus dem deutſchen Literaturſchatze Herausge⸗ 
griffenes memorieren. 

— Militärvergnügen. Die Unteroffiziere 
des 3. Bat. Inftr.⸗Regts. Nr. 61 hielten am 


Bekanntmachung. 


Es wird daran erinnert, daß zur 
Vermeidung der geſetzlichen Strafen 
nach Tarifſtelle 48 des Stempelſteuer⸗ 
geſetzes vom 31. Juli 1895 die 
während der Dauer des Kalender⸗ 
jahres 1904 in Geltung geweſenen, 
ſchriftlich beurkundeten Pacht⸗ und 
Miet⸗ pp. Verträge über unbeweg⸗ 
liche Sachen, ſofern der verabredete, 
nach der Dauer eines Jahres zu 
berechnende Pacht- oder Mietzins 
pp. mehr als 300 Mark beträgt, 
von dem Verpächter, Vermieter pp. 
in ein von allen Haupt⸗Zoll⸗ und 

aupt - Steuer Amtern, Zoll- und 

teuerämtern und Stempelverteilern 
unentgeltlich zu beziehendes Pacht⸗ 
iet⸗ pp. Verzeichnis einzutragen 
— und dieſes bis zum Ablauf des 
anuar 1905 der zuſtändigen Steuer⸗ 
ſtelle zur Verſteuerung vorzulegen iſt 
Thorn, den 2. Dezember 1904. 
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Ih hin zurückgekehrt, 


Dr. Wolpe. 
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Punsehe: 
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| Thorn. 
Königliches Kanpt-Zol-Aut, Sin Seſchäftshaus 
— ES 2 Läden) in beſter Lage von 
horn⸗Mocker unter günſtigen Be⸗ 
dingungen bei kleiner Anzahlung 
Ei zu verkaufen. Offerten unter 


. M. 4368 an ne ge en 
Justus Wallis, Thorn er 


Sonnabend im Schützenhauſe ihr erſtes Winter: | 


vergnügen ab, das einen ſehr ſchönen und har⸗ 
moniſchen Verlauf nahm. Nach einigen Kon⸗ 
zertſtücken der Kapelle desſelben Regiments 
gelangten der Einakter „Damenwahl“, der 


Soloſcherz „Das erſte Debut“ und das Luſt⸗ 


ſpiel „Der Strafrapport“ zur Aufführung, die 
den Mitwirkenden alle Ehre machten. Der 
große Beifall, der den Darſtellern geſpendet 
wurde, war ein durchaus berechtigter. Ebenſo 
fanden der Fahnenreigen und die turneriſchen 
Aufführungen volle Anerkennung. Den Schluß 
bildete ein Tanzkränzchen. 5 5 

— Aus dem Theaterbureau. Die nächſte Vor⸗ 
ftellung findet am Mittwoch, den 7. Dezember cr. ſtatt. 
Gegeben wird als 5. Vorſtellung im Schiller ⸗ Zyklus: 
„Die Jungfrau von Orleans“. Die Regie führt Herr 
Direktor Schröder. — Donnerstag: „Das große Licht“. — 
Freitag: „Haſemanns Töchter“. — Sonnabend: Auf 
vielſeitigen Wunſch: „Alt⸗Heidelberg“. — Sonntag, den 
11. Dezember er., nachmittags 3 Uhr (zu halben Kaſſen⸗ 
preiſen) geht auf vieſeitigen Wunſch des Publikums, 
das bei der geſtrigen Erſtaufführung mit ſtürmiſchem 
Erfolg und Bravorufen aufgenommene Weihnachts⸗ 
märchen „Barfüßchen“ oder „Die drei Männlein im 
Walde“ von Direktor Karl Schröder, nochmals in 
Szene. — Der Vorverkauf der Billetts findet ſchon ab 
Mittwoch an der Tageshaſſe ſtatt. 

— Petitionen. Der Verein penſionierter 
Beamten läßt in dieſen Tagen eine von zahl⸗ 
reichen Unterſchriften bedeckte Petition um 
Erhöhung der Ruhegehälter und desgleichen 
eine ſolche um Gewährung der Oſtmarkenzu⸗ 
lage an den Miniſter des Innern, an den 
Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen und 
an den Regierungspräſidenten des Reg.-Bez. 


Marienwerder abgehen. Für die erſtere Petition. 


ſucht man auch einige Reichstagsabgeordnete 
zu intereſſieren. Die geſtern zum Zwecke der 
Sammlung von Unterſchriften im Hotel 
Dylewski abgehaltene Verſammlung war gut 
beſucht. 

— Eine Zwangsinnung für das Glaſer⸗ 
handwerk ſoll im Reg.⸗Bez. Marienwerder 
errichtet worden. Herr Oberbürgermeiſter Dr. 
Kerſten fordert alle Handwerker, die im Reg. 
Bez. Marienwerder das Glaſerhandwerk be: 
treiben, zur Abgabe ihrer Außerungen für 
oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung 
für das Glaſerhandwerk bis zum 1. Januar 
1905 auf. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
war geſtern gegenüber der Pegelmeſſung vom 
Sonnabend nur um einen Zentimeter auf 
-F 0,76 Metern zurückgegangen, eine Höhe, 
auf der er ſich auch heute erhielt. 


Polizeibericht. Verhaftet wurden 
geſtern zwei Perſonen. 


Podgorz, 5. f Dezember. 


3 Der Kriegerverein hielt am Sonnabend unter 


dem Vorſitz des Kameraden Maaß ſeine Monatsfigung 
in Schlüſſelmühle ab, ſie wurde mit kräftigem Kaiſer⸗ 
hoch eröffnet. Der Vorſitzende teilte der Verſammlung 
mit, daß eine Deputation dem Leutnant Herrn Koſch 
am Sonntag das Ehrendiplom überbracht hat. Die 
Koſten hierzu, ſowie die zur Weihnachtsbeſcherung, 
letztere im Betrage von 90-100 Mk., wurden ein⸗ 
ſtimmig bewilligt. Die Beſcherung findet im Saale 
des Hotel „Zum Kronprinzen“ ſtatt. Die Anmeldungen 
zur Beſcherung müſſen bis zum 15. d. Mts. beim 
Kameraden Hahn erfolgt ſein. Der Tag der Be⸗ 
ſcherung wird noch beſtimmt werden. — Nach Auf⸗ 
nahme eines neuen Mitgliedes bat der Vorſitzende 
um zahlreiche Beteiligung an der am 7. Januar ſtatt⸗ 
findenden Hauptverſammlung, in der die Neu wahlen 
vorgenommen werden. : 

m. Der Kegelklub feierte geſtern abend in den 
Räumen des Vereinslokals „Kaiſerhof“ ein Vergnügen, 
beſtehend aus Konzert und Preiskegeln. Mitglied er 
und Gäſte vergnügten ſich zum Schluß beim Tanz. 


Stadttheater. 
„Wallenſteins Tod“, dramatiſches Gedicht in 5 
Aufzügen von Friedrich v. Schiller. 
Auch die Aufführung des dritten Teiles 
der Wallenſtein⸗Trilogie ſchloß ſich den vorher⸗ 
gegangenen anderen Teilen im allgemeinen 
würdig an. Die Beſetzung der Rollen war die 


gleiche, wie in den „P:ccolomini“, wir können 
uns deshalb auf unſer ſchon abgegebenes Ur⸗ 
Modifikation, 


teil berufen, mit der daß 
im 3. Teil der Trilogie Wallenſtein mehr zur 
Geltung kommt. Und gerade dieſe Rolle hät⸗ 
ten wir gern etwas anders aufgefaßt geſehen, 


Weihnachts- und Sylvester- 


teiniten Qualitäten 


empfehlen a 


Sultan & Co., | 


G. m. b. H. 


I. Bausgrunditück wird auf der 
Vorſtadt oder in Mocker zu 


kaufen geſucht. Offerten unter J 
M. 10 a . 66 15 d. Ztg. © 


erb. 
Haus- und. Ninderm 
mit guten Zeugniſſen empfiehlt 
Stellenverm. Ww. B. Sawitzki, 
Strobandſtraße 24, 1. 


I. Zimmer mit auch ohne 
| Penſion Schuhmacherſtr. 24, 3, r. 


eten. 2 


ſtellenweiſe etwas mehr von dem Glauben an 
die Geſtirne erfaßt, dabei andererſeits wieder 
von jenen ſelbſtſüchtigen Eigenſchaften durchweht, 
die den hiſtoriſchen Wallenſtein umgaben. 
Ebenfalls hätte Frl. Braune der Gräfin 
n mehr Geſtaltung geben können. 
Herr Max Spieß kehrte den Böſewicht et⸗ 
was zu ſehr hervor. Auch dieſe Aufführung 
war von Herrn Direktor Schröder ſehr gut 
vorbereitet. Leider wies das Haus viele freie 
Plätze auf, vielleicht ein Einfluß der bevor⸗ 
ſtehenden Feiertage, die eine erhöhte Tätigkeit 
im Hauſe und Geſchäft bedingen. — hac = 


„Barfüßchen“ oder „Die drei Männlein im 

Walde“, Weihnachtsmärchen mit Geſang von Direktor 
Carl Schröder. 

Die erſte Weihnachtsvorſtellung! Schon 
lange vor Eröffnung des Theaters hatten ſich 
die kleinen Gäſte eingefunden, und bald herrſchte 
in den herrlichen Räumen, die ſonſt nur 
ſtrengkonventionelle Geſpräche und verbindlichſte 
geſellſchaftliche Formen kennen, der unge⸗ 
zwungene, natürliche Ton des erwartungsvollen 
Kinderchors. Dicht gedrängt füllten die Kleinen 
das Parkett und die Ränge, frohe Erwartung 
prägte ſich auf aller Geſichter aus, und ein 
allgemeines „Ah“ der Befriedigung und Ueber⸗ 
raſchung hallte durch den Raum, als der Vor⸗ 
hang ſich hob. Herr Direktor Carl Schrö⸗ 
der hat!fic in dem vonihm bearbeiteten Weih⸗ 
nachtsmärchen nichtnur als Kenner desKinderher⸗ 
zens, ſondern auch als ausgezeichneter Pädagoge 
erwieſen, und der Beifall, der nach jedem Bild 
losbrach, und die Rufe am Schluß „Direktor! 
Direktor!“ werden ihm Befriedigung und Stolz 
gewährt haben. Wir wollen auf den Inhalt 
des Märchens und auf die Darſtellung nicht 
näher eingehen, wir wollen nur konſtatieren, 
daß die Ausſtattung eine vorzügliche war. 
Beſonders der Schluß des 4. Bildes, der uns 
in den Puppenladen führt, wo alle Puppen 
und Tiere lebendig werden, und das Schluß⸗ 
bild des 6. Bildes mit der Weihnachts⸗Apotheoſe 
waren ausgezeichnet. Herr Direktor Schröder 
dürfte bei den folgenden Wiederholungen ſich 
gleichfalls den Dank der Eltern und in er⸗ 
höhtem Maße der Kinder erwerben. 8 


„Hans Huckebein“, Schwank in 3 Akten von Oskar 
Blumenthal und Guſtav Kadelburg. 

Wenn ein Schwank, wie es geſtern abend 
der Fall war, in den Hauptrollen ſehr gut 
beſetzt iſt und recht flott geſpielt wird, ſo ſieht 
man recht gern über die Schwächen des Stückes, 


über die fehlende Handlung hinweg, man ift | 


5000 mit den Fröhlichen und ſtimmt gern 
n die laute Heiterkeit mit ein. Die geſtrige 
Vorſtellung zeichnete ſich durch das vorzügliche 
Zuſammenſpiel aus, in jeder Szene kam es 
vorteilhaft zur Geltung, deshalb verdienen auch 
alle Mitwirkenden Lob, beſonders aber die 
Damen Braune, Marſhall und Stein⸗ 
meyer als Hildegard bezw. Martha Wendel 
und Mathilde und die Herren Paulus 
(Martin Halberſtädt), Kronert (Waldemar 
Knauer), Spamer (Tobias Krack), Wolf ⸗ 
fahrt (Boris Menzki). Namentlich der Letzt⸗ 
genannte gefiel uns als Ruſſe ausgezeichnet, 
auch Herr Spamer war als Preisringer eine 
köſtliche Figur. Das zahlreich erſchienene 
Publikum kargte nicht mit dem Welle g 


EUESTE NAUHRICHTEN) 
Ba ——— ar 
Die Urſachen des Herero⸗Aufſtandes. 


Berlin, 5. Dezember. Dem Reichstage 
ging die Denkſchrift des Reichskanzlers über 
Eingeborenenpolitik und Hereroaufſtand in 
Deutſch⸗Südweſtafrika zu. Die Denkſchrift um: 
faßt 94 Seiten, einſchließlich zahlreicher An⸗ 
lagen. Bezüglich der Urſachen des Aufſtandes 


2 
5 


Vacha 


meines großen Lagers in ſämt⸗ 


heißt es darin unter anderem: „der Herero 
aufſtand wäre nach Lage der Dinge auch aus⸗ 
gebrochen, wenn es nie einen weißen Händler 
im Hereroland gegeben hätte. Die Grund⸗ 
urſache des Aufſtandes iſt in der doppelten 
Tatſache enthalten, daß die Herero von alters» 
her als freiheitsliebendes, eroberndes, maßlos 
ſtolzes Volk, auf der einen Seite die Ausbrei⸗ 
tung der deutſchen Herrſchaft und ihre eigene 
Herabdrückung von Jahr zu Irhr empfanden, 
auf der anderen Seite aber — und das iſt das 
Entſcheidende — von-diefer deutſchen Herrſchaft 
den Eindruck hatten, daß ſie ihr gegenüber im 
letzten Grunde der ſtärkere Teil ſeien. 


Meldung aus Südweſt⸗Afrika. 


Berlin, 5. Dezember. Trotha meldet unterm 
4. Dezember, daß die Patrouille v. d. Marwitz 
am 2. Dezember Rietmart ſtark befeſtigt fand. 


Die Reichstagswahl in Schwerin⸗ 
Wismar. 


Schwerin, 5. Dezember. Bei der Stichwahl 
am 2. Dezember wurden insgeſamt 24 528 
gültige Stimmen abgegeben. Davon entfielen 
auf Büfing (natl.) 13 315, anf Antrick (ſoz.) 
11 213, erſterer iſt demnach gewählt. : 

Die Japaner vor Port Arthur. 


London, 5. Dezember. Daily Telegraph 
meldet aus Tſchifu, daß es den Japanern ge⸗ 
lungen ſei, ſchwere Geſchütze auf den 230 
Meter⸗Hügel oder eine Anhöhe öſtlich von 
Itſeſchan zu bringen. Die Ruſſen halten den 
Hügel fortgeſetzt unter Feuer. N 


Die amerikaniſche Flottenfrage. 


Waſhington, 5. Dezember. Der Jahres⸗ 
bericht des Marineſekretärs empfiehlt die 
Bildung einer ſolchen Marine, daß keine andere 
Macht die Luſt verſpüren möchte, ſich mit ihr 
einzulaſſen und befürwortet ferner die Schaffung 
von zwei Vizeadmiralſtellen. Er weiſt dabei 
darauf hin, daß das Fehlen eines Vizeadmi⸗ 
rals auf der oſtaſiatiſchen Station die Ver⸗ 
einigten Staaten zwingt, die Führerſchaft bei 
einem gemeinſamen Vorgehen im Falle einer 
eintretenden Kriſis an ſolche Stationen zu über⸗ 
laſſen, die einen Vizeadmiral auf den Stationen 
haben. ; E 


alle find darüber einig, daß 
es zur Geſundheits⸗ und 


Myrrholinseife, 


Aerzte und Laien 
Schönheitspflege der Haut 
nichts Beſſeres gibt als die 


rivatdiskontt 37 FT 
ſterreichiſche Banknoten 85,05 85,05 

Ruſſiſche 1 Aa 216,15 | 216,10 
Wechſel auf Warſchauuu . 215,75 —.— 
3½ pit. Reichsanl. unk. 1905 101,60 | 101,50 
3 pgt. u 89,90 89.80 
31, pat. Preuß. Konſuls 1905 101,60 | 101,60 
3 pg 1 ee 89, 89,80 
4 pot. Thorner Stadtanleibe . 102,80 102,80 
3½ p3t. 4 1895 99,10 99,10 
31/,pZt. Wpr.Neulandid). I1 Pfbr. 98,60 98,50 
3 pt. 5 * 87,60 87,50 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 88,40 88,40 
4 pöt. Ruſſ. unif. St.⸗RR. —.— 91,30 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,40 94,40 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 190,75 | 191,10 
Deutſche Bann 235,90] 235,75 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 193,10 | 193,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 114,.— 114,75 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 230,90 | 231,— 
233,25 | 233,70 


Bochumer Gußſtahl 
Harpener Bergbau 


Hibernian ine vo —.— 5 
Laurahütts )) 258,75 | 259,60 
Weizen: Ioko Newyork 120¼ | 120% 
„Dezember 178,75 179,50 
N 182,75 183,50 
„ a 183,50 | 184,25 
Roggen; Dezember 143,25 143, — 
„ Mai 148,— | 148,50 
148,50] =,= 
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I Zweig-Verein des . Evangelischen 


I Bundes: Thom. 
Mittwoch, den 7. Dezbr. er., 
nachmittags 6 Uhr, 

im Konfirmandenſaal des neuftäi 1. 
a 0 


aan Pfarrhauſes Be 

Mitglieder - Vorsammluny, 
Tagesordnung: 

1. Bericht über das Vereinsjahr. 

2. Rechnungslegung. ih 

3. Vorſtandswahl. 


E, lichen Korbmöbeln, Korbwaren Der Vorſtan 
3 zu billigen. Preijen.. 17 5 - — 
Ax. Sieckmann, Schillerſtr. 2. Ra - mtr 
2 2 I chtung! Hefen! 
3 8 30 2 5 9 yery | 
Tg. = otel⸗, Ziegelei⸗ und Land⸗ 
6000 Mark Lehrlinge jf ange 5 See ff 
Mündelgeld haben gegen jichere ſtellt ein Aung den e en ] 
Hypothek zu vergeben Bäckermeifter, H. Becker, keen ed deal { 
un ph Jacob. | Culmer Chauſſee 44. Verkaufs Bureau Wer- 
a enn koſtenloſer Beſu 
Eine Wohnung, gut gehendes Restaurant J een ersite ſosor! 
5 Zimmer, vom 1. 4. 05, eine | wird zu pachten geſucht. Nachricht. 
Wohnung, 3 Zimmer, von ſogleich . Angebote unter R. 8. ang 7 
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Honigkuchenfabrik 
yustav Weese, Thorn 


Gegründet 1751. 


— 


Die Firma bittet“ die verehrlichen- Freunde ihres Fabrikats um paldgefällige Bestellung der für auswärts 


2 . 


| BE nF bestimmten Weihnachtssendungen, zum deren rechtzeitiges Eintreffen zu sichern. 


Verkaufsstelle: Elisabethstrasse 20. 


SSS SGG 


Die glückliche Geburt a 
gefunden 


Töchterchens 


zeigen hocherfreut an 


Siegmund Hirschberg und Frau ö 


Margarete geb. Land. 
SssssssssssssssssN 


Nonkursverlahte. 


In dem Konkursverfahren 
über den Nachlaß des am 
30. Juni 1904 verſtorbenen 
Schneidermſtrs. Franz Lendzion 
iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters, zur 
Erhebung von Einwendungen 
gegen das Schlußverzeichnis 
er bei der Verteilung zu be⸗ 
rückſichtigenden Forderungen — 
und zur Beſchlußfaſſung der 
Gläubiger über die nicht ver⸗ 
wertbaren Vermögensſtücke der 
Sälußtermin auf den x 


3. Januar 1905,° 
g. vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amts- 
gerichte hierſelbſt — Zimmer 37 
— beſtimmt. Zugleich wird auf 
Anordnung des Königlichen 
Amtsgerichts bekannt gemacht, 
daß das Honorar des Konkurs- 
verwalters auf 120 Mk. und 
feine Auslagen auf 5,15 Mk. 
leltgeſetzt ſind. e 
Thörnſtden? 2. Dezbr. 1904. 
BE Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 

Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


ie Gebühren der Hebeammen 
r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden!‘ Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
eſetzt, während in ſchwierigeren 
Ben dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Be- 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben, 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
älle von den Hebeammen ver⸗ 
rauchte Maß reiner Karbolſäure 
ift von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags » Apotheke ver⸗ 
abfo olgt werden wird. 
orn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung fur Armenſachen. 


Ein kaufburiche 
verlangt ſofort die Bäckerei 
Culmerſtraße 12. 


Stnfpise 


Diefelben können lebend, eventuell koicher, 


Pon heute ab itelle ich 


U zirka 50 prachtvolie 


das Stück 15 bis 20 Pfund Ichwer, 
zum Verkauf. 


abends 8½ Uhr: 


Monats- Sinung ® 


im kleinen Saale des Hrtushofes. 
"gen Lahe Vortrag. 
Voritands=Sigung 


um 8 Uhr. 
Der erſte Vorſitzende: 
Technau, Landrichter. 


Landwehr- Bea 5 . 
Mittwoch, den 7. d. Mts. 


Stadt Theater 


geichlachtet und gerupit geliefert werden. 


Ewald Schmidt 


Eigene Geflügel - Großmast - Anstalt | Magazin f. Delikatessen u. Hauptgeschäft | Kaftee-Gr 


Culmer Vorstadt. 


Bekanntmachung. 

Hierdurch mache ich bekannt, daß 
die Außerungen für oder gegen die 
Errichtung einer Zwangsinnung für 
das Glaſerhandwerk im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder ſchriftlich bis 
zum 1. Januar 1905 oder mündlich 
vom 5. Dezember bis 31. Dezember 
1904 bei mir abzugeben ſind. 

Die Abgabe der mündlichen Auße⸗ 
rung kann während des angegebenen 
Zeitraumes werktäglich von 10 — 12 
Uhr vorm. in dem Dienſtraume der 
Sprechſtelle des Geſchäftszimmers 1 
Nr. 19 erfolgen. 

Ich fordere hierdurch alle Hand⸗ 
werker, welche im Regierungsbezirk 
Marienwerder das Glaſer-Handwerk 
betreiben, zur Abgabe ihre Auße⸗ 
rungen mit dem Bemerken auf, daß 
nur ſolche Erklärungen, welche er⸗ 
kennen laſſen, ob der Erklärende 
der Errichtung der Zwangs⸗Innung 
zuſtimmt oder nicht, giltig ſind und 
daß nach Ablauf des obigen Zeit⸗ 
punktes eingehende Außerungen un⸗ 
berückſichtigt bleiben. 

Thorn, den 28. November 1904. 

Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 
RL 


Ei uad Nanzlist 


wird geſucht von 


Juſtizrat Aronsohn. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein B. Doliva. 


Einen Lehrling 


ſtellt ein 
Paul$Seibicke, Bäckermeiſter. 
Baderſtraße 22. 


Eingesegnetes Mädchen 


für leichte Hausarbeit gewünſcht. 
Näheres fn der Geſchäftsſt. d Pe 


25 ber 25. 


Elisabethstrasse 9. 


F 


Für das bevoritehende 


;  Weihnadhtsfefte? 


empfiehlt 
zu billigſten Preiſen wegen volljtändiger 
Aufgabe des Geſchäfts 
Leinen, Halbleinen und Baumwoll- 
stoffe für Wäsche, Linons und 
Satins für Bettbezüge, Inlets, 
Segligestoffe, Stickereien, Tisch- 
zeug, Handtücher, Taschentücher. 


Schürzenitoffe, fertige Schürzen in 
verichiedenen Größen und Preislagen. 
Flanelle, wollene Kleideritoffe, Kleiderwarps und 
Barchente 


R. Giraud’s Wwe. 


Nur zu Kaufen 


NGN Geschaftsstellen det 


We 


NN SWG. 
Thorn, Zäckerstrasse 35. 


trägt diese 
Scholzmarke 


5 Di.rektion Sarl Schroder. 
F Nächte Vorſtellung: ng 
Mittwoch, den 7. Dezember 1904. 
＋ h 15 en. (5. Vorſtellung im Schiller⸗Zyklus.) 
9 Die Jungfrau von Orleans. 
Eine ee von 
ns j 8 iller, 
oß-Rösterei mit elektr. Betrieb J 
Broitestranse 2. Novität! — Novität! 
r ER A Das grosse Licht. 
55 a in 4 Aufßügen eg Felix Philippi. Be 
EEE TTTT—T——. PRETEFFERBTE 


82 5 


5 ä 


Gesetzlich 


Theater-Aufführung 


zum Beiten des Diakonilienhauifes 
am Dienstag, den 6. Dezember 1904, 
im Stadt-Theater zu Thorn. 


1. Ouverture zur Oper „Mignon Thomas. 
2. 5 R 0 L 0 G 1 2 
3. Fantaſie aus der Oper „Carmern ?:?! Bizet. 
4. Der erste April. 

Dramatiſcher Scherz von Mathilde Raven. 


Personen: 
Hellfuß, Doktor. 
Auguſte, ſeine Frau. 
Babette, ſeine Schweſter. 
Auguſt Müller, Schneidergeſelle. 
Lotte, Köchin. 


5. Der Schah von Persien. 


Komiſche Operette in zwei Aufzügen von Otto Patry. 
Muſik von Robert Schwalm. 
Personen: 
Schnapper, Hotelier. 
Marie, ſeine Nichte. 
Robert, Oberkellner 
Lotte, Stubenmädchen bei Schnapper. 
Friedrich, Hausdiener e 
Schwenke, Zigarrenreiſender. 
Ein Diener. 
Ort der Handlung: Zweites Hotel einer kleinen Stadt. 


Beginn der Vorſtellung um 7 Uhr. 


Zwiſchen dem dramatiſchen Scherz und der Operette eine größere Paufe, 
Verloſung der Geſchenke Ihrer Majeftät der Kaiſerin. 


Numerierte Plätze in den Buchhandlungen der Herren W. ambecke 
und S. F. Schwartz. Preis: Parkett und erjter 2 einſchließlich 
der Logen 3 Mk., zweiter Rang mit Logen 1,50 Mk. — Am Abend der 
Vorſtellung find Eintrittskarten von 6 Uhr ab an der Theaterkafje zu haben. 


Kirchliche Nachrichten. Schlosserlehrling 


Dienstag, den 6. d. 8. 
Mädchenſchule Mocker. Abends g geſucht Joh. Block, Sälofjermftr 


Uhr: 3 (Pfalmen). Hierzu ein zweites Blatt ſowle 
Herr 4 8 Heuer. ! Unterhaltungsbeilage. 
we 


At . 
6 


. 


rühlingsrauſch. = 


Originalroman von Paul Bliß. 


eg 


(12. Jortſetzung. ) 


„ Es war, als ob alle Herrlichkeit der Natur nun mit vollen 
Händen auf einmal ausgeſtreut werden ſollte. 

„Ach, ſetzen wir uns ein wenig,“ bat fie. 

Es geſchah. 


ſtrauch. 
„Aächelnd ſahen fie ſich an. g 
Diann ſagte fie: „Der liebe Gott meint es heute ganz 
beſonders gut mit uns.“ \ 
Lächelnd nickte er: „Es ſcheint fo.” Dann brach er ihr 
95 ae Zweiglein ab, das fie dankend nahm und an ihre 
ruſt ſteckte. n 
z Langes Schweigen. % 9 85 
Endlich ſagte ſie träumeriſch: „Ach, ich bin doch recht ſehr 
unglücklich.“ 
Stumm fragend ſah er ſie an. 
„Daß ich ſo ganz allein daſtehe.“ 
- Aber Sie haben doch eine Mutter.” 


Sinnend nickte ſie: „Allerdings, aber wir verſtehen uns 


ſeit einiger Zeit nicht mehr ſo recht.“ ö 
1 Wieder langes Schweigen. ehe: Blase 
Dann er, ſehr innig und zart: „So ein Mißverſtändnis 
dauert ja nicht ewig; — da ſehen Sie aber mich an, ich bin 
viel eher zu beklagen, — ich habe niemand mehr.“ 
„Wirklich niemand?“ fragte ſie teilnehmend. 


Stumm nickte er, und in ſeinen Augen perlte eine Träne. 


Und da nahm ſie ſeine Hand, drückte ſie leiſe und innig, f 


und ſagte: „O, Sie Aermſter!“ 

Behend zog er ihre Hand an die Lippen, und küßte ſie 
lange und heiß. — . 
Dann bat fie: „Nun wollen wir weiter gehen.” f 

„Nachdem fie ein Stückchen gewandert waren, ſtand fie 
plötzlich ſtill. ; . 
„Dort auf dem Teich machte eine Wildente mit ihren jungen 
Küchlein die erſten Schwimmübungen. 
„Mein Gott, wie ſieht das drollig aus!“ rief ſie froh 
und ſah unausgeſetzt nach dem Waſſer. 

Und er beobachtete ſie dabei, und er freute ſich ihres 
herzigen Lachens und ihrer lieblichen Naivetät, die ihm in 
dieſer blaſierten Welt wie ein reines Wunder erſchien. 

Als ſie weitergingen, wurde ihr warm. Sie zog das 
Jackett aus, warf es ihm zu und rief ausgelaſſen: „Da! 
Als ein Ritter können Sie ſich auch ein wenig nützlich 
machen!“ 

* Lachend ſah er ſie an. \ 
Plötzlich, als fie um die nächſte Wegecke bogen, ſahen 
ſie ein Liebespärchen, — einen Soldaten, der ſein Mädel 
abküßte, und ſich um die ganze Welt nicht kümmerte. 

. Lewald lächelte heimlich. 
Sie aber wurde rot. 

8 Schweigend und ſchnell ging 


— — 
0 


man weiter. 


Nach zwei Minuten rief fie jubelnd: „Was meinen Sie, 8 ) 


wollen wir ein bischen „Greifen“ jpielen 2“ 
„Warum nicht,“ meinte er. 5 


Und wieder ſtand hinter der Bank ein blühender Flieder⸗ 


e 


t 
0 


„Ich hab' dich ja ſo unendlich lieb, du einziges, 


auch ſie ſeinen Kuß. 


4 1. 


Nachdruck verboten. ) 


Aber kaum hatte er das geſagt, da lief ſie ſchon los, — 
huſch! wie der Wind, — auf und davon! 

Und nun er hinterher. 5 

Das war eine Jagd, immer im Galopp, von einem Beet 
en andern, immer rund herum, und immer in wilder Hetz⸗ 
I). 
Wie ein Reh flog fie dahin; und er, leicht und behend, 
hinterher. Manchmal ſchien es, als habe er ſie; ſo wie er 
dann aber zugreifen wollte, — huſch! war ſie wieder weg 
und drehte ihm eine „Naſe“ zu. 

Aber er verzagte nicht; er war Soldat geweſen und 
wußte, daß der nur ſiegen konnte, der zäh war und Aus⸗ 
dauer hatte; — lauf du nur, dachte er, — ich krieg' dich 
ſchon, — du wirſt bald kaput werden! 

Und richtig, nach kaum fünf Minuten ließ ihre Kraft 
ſchon nach. 

Aber nun legte er erſt los, — hopp, hopp, hopp, immer 
im raſenden Tempo, — fo lag ſie in feinem Arm. 

Und da preßte er ſie an ſich, und küßte ſie, im Feuer 

der heißen, glühenden Liebe, küßte ſie, wieder und wieder. 

„Glückſelig, im Wonneſchauer der erſten reinen Liebe, 
5 85 ſchloß ſie die Augen und lehnte den Kopf an ſeine 
Bru N 


Und er flüfterte, bebend im Taumel des höchſten Glückes: 
herziges 
Mädel, du!“ 4 
Sie aber ſagte nichts, ſie ſchmiegte ſich enger und feſter 
an ihn an, und als er ſie jetzt wieder küßte, da erwiderte 
# „ 5 ** 
Nun gab es auf der ganzen Welt keinen glücklicheren 
Menſchen, als den jungen Maler Karl Lewald. 
Wie im Taumel lief er umher. Jedem Menſchen hätte 
er ſein großes Glück mitteilen mögen. Und wäre er ein 
Kröſus geweſen, ſo hätten die Armen jetzt einen Feſttag ge⸗ 


Minutenlang faß er vor dem Porträt und ſah dies liebe, 
0 Geſicht an, — nicht ſatt ſehen konnte er ſich an dieſem 


ild. 
„So traf ihn Meinhold. 

„Nun, du haft dich wohl ſchon in dein Bild verliebt?“ 
fragte er mißlaunig. 

Lewald nickte ihm ſtrahlend zu: „Gewiß, hab' ich das 
getan, und das iſt doch kein Wunder, denn ſo ein Pracht⸗ 
mädel gibt's doch nicht zum zweitenmal.“ 

Sprachlos ſtand Meinhold da und ſtarrte ihn an. 


Da ging Lewald auf ihn zu, faßte ſeine beiden Hände 


und rief mit leuchtenden Augen: „Ja, lieber Ernſt, merkſt 
du denn wirklich noch gar nicht, was mit mir vorgegangen 


w ij“ 1 


Stumm ſtarrte Meinhold den Freund an. 
Der aber weiter in jauchzender Freude: „Ich liebe ja, 
Ernſt! Da, dies liebe Mädel, da! und fie liebt mich wieder! 


Merkſt du denn das gar nicht, Menſch!? Siehſt du mir denn 
nicht an, daß ich jetzt ein ganz anderer bin! ein ganz neuer 
Menſch! Das mußt du doch merken, Ernſt!“ und er drückte 
und ſchüttelte beide Hände des Freundes. 

Meinhold aber ſtand da, kalt und ſtarr. 

Endlich begann er zu denken, endlich kam Leben in ihn. 

Und er dachte nur einen Gedanken, immer nur den 
einen einzigen Gedanken: Ich haſſe dich! Denn du haſt mir 
mein alles geraubt! Ich haſſe dich! 

Da aber plötzlich, wie ein Sonnenſtrahl, leuchtete es in 
ſeine Seele hinein. g 8 

Und nun dachte er: Aber wie denn? Wie denn? Wenn 
ich ihn haſſe, weil er das Mädchen liebt, dann bin ich ja ge⸗ 
nau ſo elend und niedrig, genau ſo kleinlich und egoiſtiſch, 
wie die Rätin damals es war! Gewiß! Denn hier liegt der 
Fall genau ſo, wie er dort auch war. 

Atemlos ſtand er da und bebte am ganzen Körper, ſo 
gewaltig wirkte dieſe Erkenntnis auf ihn. 

Endlich fragte Lewald: „Ja, läßt dich denn das ſo kalt, 
Ernſt? Haſt du denn nicht ein Wort der Teilnahme für 
mich übrig?“ N 

Und da raffte er ſich zuſammen: Um Gottes willen ſtark 
ſein! Jetzt nur nichts verraten! 

Dann ſagte er dem Freund ein paar liebe, herzliche 
Worte, und endlich umhalſte er ihn und ſtammelte unter 
ſechluchzen: „Ja, ich wünſche euch Glück! Ich wünſche euch 
ulles Gute! Werdet glückliche, glückliche Menſchen!“ 

Dann ging er. EN 

Jetzt nur fort! nur fort! nach Haufe! 3 

Und daheim ſank er dann zuſammen unter der Wucht 
der Anklagen, die in ihm wühlten, die ihn zur Raſerei 
keieben, Hr RR | 
*. Sat jetzt war alles berloren! alle Hoffnung dahin! 

Aber nicht nur das, nein, jetzt zu alledem auch noch die 
Vorwürfe und Selbſtqualen! 

Der Freundin hatte er ſeine Anklage direkt ins Geſicht 
geſchleudert: ſie ſchalt er kalt und kleinlich, — und nun er⸗ 
wies es ſich, daß er ganz genau jo kalt und kleinlich ge⸗ 
weſen war! ganz genau ſo egoiſtiſch! 

Wütend lachte er auf. 

Er wollte ſich anmaßen, über andere zu Gericht zu ſitzen? 
Er nannte andere Herdenmenſchen? Er bildete ſich ein, 
höher zu ſtehen, reiner zu ſein als andere? 

Wahnſinn war es! Heller Größenwahn! 

Er war kein Höhenmenſch, er war genau ſo erbärmlich, 
wie die anderen alle es waren, — kleinlich, mißtrauiſch, 
egoiſtiſch! f Iris 5 50 

Und er, er erbärmlicher Menſch, hatte es gewagt, ſie, 
dieſe verſtändige, liebe Frau, ſo zu ſchmähen! Das hatte 
er gewagt!? 

Ach, das fraß und zerrte an ihm, das trieb ihn noch in 
den Wahnſinn! ö 

Nein, dieſe Qual ertrug er nicht! Davon mußte er ſich 
befreien! a h 

Und er ging an den Schreibtiſch und ſchrieb feine Selbſt⸗ 
anklage nieder, Wort für Wort, wie ſie ihn bedrückte; — 
und dies ſchickte er der Rätin. So! jetzt atmete er wieder. 
+ 1 im ſelben Augenblick packte er ſeinen Koffer und 
uhr ab. 

Jetzt gab es nur eins: fort! andere Menſchen ſehen! auf 
andere Gedanken kommen! 


* * * 


L. 
TER 


Nun ſaß er im Zug, der ihn der Heimat zuführte. 
Als er ins Kupee geſtiegen war, und nun in dieſem 
engen Raum eingeengt und bedrückt ſaß, da laſtete noch all 
der Kummer der letzten Tage auf ſeiner Seele, ſo daß er 
angſtvoll und verzweifelt in die nächſte Zukunft blickte. 

Aber als der Zug dann dies große Häuſermeer hinter 
ſich zurückließ, und hinausfauchte in die herrliche, lachende, 
prangende Sonnenwelt, da ſchwand nach und nach ſeine 
düſtere Stimmung, und wie eine ſanfte ſüße Schwermut 


kam es über ihn und machte ihn weich, weich zum Weinen. 


Mit raſender Eile ſauſte der Zug dahin. 8 

Durch blühende Gärten, durch grünende Felder, durch 
dichte Wälder und prangende Wieſen, — vorüber an Dör⸗ 
fern und Gehöften, vorüber an träumenden ſtillen Seen — 
weiter, immer weiter. N . 


Und je weiter er fuhr, deſto leichter und heller wurde es 
vor ſeinen Augen, deſto ferner erſchien ihm das Erlebte der 
letzten Tage und Wochen, — und wie ein leichter, feiner 
Schleier breitete es ſich darüber, ſo daß er nun alles nur 
800 unklaren, verſchwommenen Linien zu gewahren 
glaubte. 

Und da fiel ihm plötzlich ein, was einſt die gute alte 
es zu ihm gejagt hatte, jenes Gleichnis vom Frühlings- 
rauſch. 


Damals hatte er gelacht darüber, und nun mußte er ſich 
eingeſtehen, daß er ſelbſt während der letzten Wochen in 
ſolchem Frühlingsrauſch einhergewandelt war. 

Und wie ſonderbar war dieſe Fügung des Geſchicks: er 
hatte die Rätin verſchmäht, weil ſie ihm zu alt erſchien, — 
und nun verſchmähte die Tochter ihn, weil er ihr zu alt war! 

Wie eine Vergeltung erſchien ihm das. 


Zu alt! — dies Wort ſetzte ſich nun feſt in ſeinem Ge. 


hirn, ſo daß er nicht mehr davon los kam. 

Ja, er war alt! Das fühlte er nun ſelber. Da half 
keine moderne Kleidung und keine modiſch zugeſtutzte 
Barttracht; das war alles nur die gleißneriſche Außenſeite; 
— das Herz machte man damit nicht wieder jung, das blieb 
wie es war. N g 5 

Ja, er war alt, — jetzt zum erſten Mal fühlte er es 
ganz deutlich. A a eh ae au Ey 

Das Koſtbarſte, was dies Leben zu geben halte, 219 
Jugend, die Kraft der robuſten Jugend, die hatte er nicht 
mehr, — er war vom Leben überrannt worden, — bei 
ſeinen Büchern und Arbeiten hatte er ſeine beſten Jugend- 
jahre verträumt; — und nun er endlich durch Fleiß und 
Energie fein Ziel erreicht hatte, nun er auf der H5e war, 
nun er nachholen wollte, was er damals berſäumt batte, — 
nun war es zu ſpät, nun war er zu alt geworden. 8 4 

So iſt das Leben! Ä a 

Mit leiſe umflorten Augen ſah er hinaus in dre lacheade 
Sommerwelt .. ſo war das Leben! 1 

Gegen Abend kam er zu Hauſe an. f 

Als er durch das kleine Städtchen ging, von allen ange⸗ 
ſtaunt und von einigen höflichſt begrüßt, — da erſt armete 
er ganz frei auf. 

Nun erſt wußte er, was er jetzt haben mußte, — Ruhe, 
unbedingte Ruhe! al 12 
„Ah, dieſe Wohltat der Ruhe! — Schon jetzt überkam es 
ihn, wie eine heimliche Freude, wie ein lindernder Balſam 
auf ſeine wunde Seele, — Ruhe und Frieden! } 

Langſam ging er weiter, dem Heimatshauſe zu. 
Wie das alles lieblich und friedlich da lag, — die 
kleinen Häuschen in den bunten Gärten, — dieſe ſtillen 
Straßen, — dieſe zufriedenen glücklichen Geſichter rings⸗ 
umher, — welchen Frieden, welche Ruhe das alles atmete! 

„Langſam ging er weiter, und je weiter er ging, deſto 
ſtiller ward es in ihm, deſto ferner entſchwand ihm der 
Kummer alles deſſen, was hinter ihm lag, weit drüben im 
ſauſenden Getriebe der Großſtadt. N 

Endlich kam er daheim an. 

Als er eintrat durch die kleine Tür, in die niedrige 
Stube, kam ihm die Mutter entgegen. 

Kein Wort wurde geſprochen, aber die liebe alte, weiß⸗ 
haarige Frau breitete die Arme aus, und der Sohn, der 
alte Sohn, dies große Kind, es ſank der alten lieben Frau 
an die Bruſt und hauchte, ſchluchzte heiß auf. 

Endlich, endlich konnte er ſich ausweinen. 

Die gute Alte aber ſtreichelte über fein Haar, und ftrei« 


chelte ſeine Hände. 


Sie ſagte nichts und fragte auch nichts. Sie kann 
ihren Jungen. Sie wußte, wenn er jo ankam, fo, wie heu 
dann hatte man ihm draußen weh getan, bitter weh, 
dann kam er, um ſich den Schmerz von der Seele zu wein 
hier bei der Mutter zu vergeſſen, was man ihm draußen 
getan hatte, — zu vergeſſen! l 

Das wußte ſie und deshalb fragte ſie nicht. 2 

Wenn die Zeit da war, dann ſprach er ſchon allein, 
ſich zu erleichtern. Das wußte ſie. 

So hielt fie ihn im Arm, ließ ihn ſchluchzen und | 
chelte über ſein Saar. — — 8 
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Anlerm lieben Pächſten! 


2 Skizze von Hedwig Luchs. 


K 
(Nachdruck verboten.)“ 


„Guten Morgen, Capitano! guten Morgen! Alſo auf 
den Bummel muß man gehen, um ſich mal wieder von Ihrer 
Exiſtenz zu überzeugen! Wenn Sie Zeit haben, dürfen Sie 
mich ein Stückchen begleiten — Sie wollen nicht? — Beſuche 
müſſen Sie machen — zu Frau von Steigert? Nun, den 
Weg können Sie ſich ſparen. Ich traf die ſchöne Frau ſoeben 
— natürlich, war ihr „Schatten“ nicht weit davon. Der 
„kleine Sendel“ wird wohl ſtrahlend fein — denn die „rei- 
zende Maria“ drehte ſich wohl ſechsmal nach ihm um!“ Und 
mit vielſagendem Lächeln reichte Gräfin Kirchenhain Haupt⸗ 
mann Giſſel zum Abſchied die Hand. — f 

„Ah — ich freue mich, Sie zu ſehen mein lieber Herr 
Hauptmann Giſſel! Zu mir wollten Sie? Schade! Nun, 
ich quittiere den Beſuch auch ſo dankend als genoſſen! Uebri⸗ 
gens gut, daß ich Sie treffe — lieber Giſſel! Ich habe eine 
etwas peinliche Angelegenheit auf dem Herzen. Ich weiß 
ja, Sie ſind ein Freund des Steigertſchen Hauſes — viel⸗ 
leicht können Sie da mal einen Wink geben. Alle Damen 
des Regiments — die ganze Stadt — iſt ſchon lange in 
nicht gelinder Empörung über Frau von Steigerts offen 
zur Schau getragene Koketterie. Wie Sie wohl auch wiſſen 
— ſoll ſie ſich nach jedem Herrn mehreremale umdrehen. 
Ich möchte Frau von Steigert gern erſparen, daß die Frau 
Oberſt davon erfährt — denn fie würde auf keinen Fall 
einen ſolchen Ton im Regiment dulden. Es iſt ja auch un⸗ 
erhört! Gott! Was für ein Geſicht, mein lieber Haupt⸗ 
mann! — Was? Das hätten Sie nicht von mir erwartet? 
Ja — was fällt Ihnen denn ein! Wenn Sie nicht einſehen, 
daß ich es gut meinte —“ und Frau Agnes Berings wandte 
ſich mit der Miene der gekränkten Unſchuld ab. 
„Verfluchte Weiberzungen!“ ſtieß Hauptmann Giſſel in- 
grimmig hervor, und raſch bog er in die nächſte Seitenſtraße 
ein, um von Frau von Eggſtedt, genannt die „Neueiten 
Nachrichten“ — nicht zum drittenmal dieſelben guten Rat⸗ 
ſchläge anhören zu müſſen. — — — — — — — — —— 
— „Alſo „Avancen“ mache ich den Herren! Nach ihnen 
rche ich mich zu viel um! Männertoll bin ich! Hm — ſehr 
fein!“ Und die ſchöne Frau Major von Steigert ſchloß dieſe 
Worte mit einem höhniſchen Lachen. 

„Aber meine liebe gnädige Frau, warum auf einmal ſo 
bitter! Sie haben doch ſonſt ähnliche Nadelſtiche mit ſtoiſchem 
Gleichmut ertragen! Laſſen Sie doch die Schlangen ziſchen 
— einmal muß ihnen ja das Gift ausgehen!“ 

„Aber immer nur für kurze Zeit!“ Dann — in plöß⸗ 
licher Heftigkeit die geballten Hände an die Schläfen preſſend 
— ſtieß ſie hervor: „Nein — nein, ich ertrage es hier nicht 
länger! Man wird ja verrückt davon!“ 

„Aber Frau Maria! Wozu dieſe Aufregung? Ich mache 
mir große Vorwürfe, dieſe Lappalie überhaupt berührt zu 
haben. Machen Sie doch den Sittenrichtern die Konzeſſion 
und drehen Sie ſich nach keiner von dieſen Krämerſeelen 
mehr um, man hat ja auch von einem Anblick vollkommen 
genug. Wir müſſen ja ſchließlich alle mit den Wölfen 
heulen!“ 

„Ich fürchte, lieber Freund, diesmal wird es nicht in 
meiner Macht liegen, Ihrem Rate zu folgen. Kommen Sie 
— ſetzen Sie ſich wieder her — ich will Ihnen auch er- 
zählen, warum nicht!“ 

„Frau Maria ſprach wieder ganz ruhig. Nur die Bläſſe 
ihres regelmäßigen Geſichts zeugte von einer innerlichen Auf- 
regung. a . ö 
„Sie werden ſich wundern, daß wir Ihnen das Folgende 
noch nie erzählt haben — aber es gibt Sachen, über die man 
nicht reden kann. — Nein, laſſen Sie, — heute muß es 
ſein! Wie Sie wiſſen, war mein Mann beim Regiment in 
St. Regimentsadjutant. Wir beiwohnten eine reizende 
kleine Villa in der etwas einſamen Schützen⸗Allee. Mein 
Mann fühlte ſich in der Stellung ſehr glücklich. Sein Kom- 
mandeur — der liebenswür digſte wohlwollendſie Vorgeſetzte, 
den er ſich nur wünſchen konnte. Sein Schreiber ein ge⸗ 
wandter, pflichtgetreuer, beſcheidener Mann, für den Erich 
ſehr viel übrig hatte. — Es war am dritten Oktober —“ 

Maria von Steigert atmete tief auf — ein unruhiger 
Glanz trat in ihre Augen. 

„Es war gegen Abend. Ein häßlicher Wind trieb den 


Regen klatſchend an die Fenſter. Ich war allein zu Hauſe⸗ 
Erich war bei einem Liebesmahl, das einem ſcheidenden 
Kameraden zu Ehren gegeben wurde. Der Burſche war bei 
den Pferden, deren Stall ſich nicht im Hauſe befand. Mein 
einziges Mädchen hatte am Nachmittag Beſuch von einer 
Schweſter bekommen und ſich von mir die Erlaubnis geholt, 
gegen Abend fortgehen zu dürfen. Es war nicht das erſte⸗ 
mal, daß ich allein im Hauſe war. Nie hatte mich vorher 
der Gedanke ſtören können. Aber an jenem Abend war ich 
merkwürdig unruhig und nervös. Ich hatte mich den ganzen 


Tag ſchon elend gefühlt; und das ſchlechte Wetter trug wohl 


auch das Seine dazu bei. Erſchrocken fuhr ich zuſammen, 
als der ſchrille Ton der Entreeglocke erſcholl. Erſt beim 
zweiten, verſtärkten Klingeln entſchloß ich mich, zu öffnen, 
doch nicht, ohne die Sicherheitskette vorgelegt zu haben. 
Befreit atmete ich jedoch auf, als ich durch die Spalte den 
Protégé meines Mannes, den Regimentsſchreiber, erkannte, 
und das törichte Angſtgefühl löſte ſich ganz, als ich dieſe be⸗ 


kannte Stimme „Guten Abend, gnädige Frau!“ ſagen hörte. 


Sofort löſte ich die Sicherheitskette und ließ den Unteroffizier 
eintreten, der einen „ſchönen Gruß vom Herrn Oberleutnant 
beſtellte, und der Herr Oberleutnant ließe um das große 
braune Kuvert bitten, das rechts auf dem Schreibtiſch unter 


dem Briefbeſchwerer läge!“ Ich begab mich ſofort in meines 


Gatten Zimmer, um das Verlangte zu holen. Was ich ſuchte, 
fand ich aber nicht. „Wo ſoll es liegen?“ rief ich zurück, den 
Kopf halb wendend. Ein kaum wahrnehmbares Geräuſch 
und ein . Angſtgefühl ließen mich plötzlich ganz 
nufſckauen und — — lähmendes Entſetzen packte mein Herz 
und ließ den Atem ſtocken. — Ich ſtarrte in das Paar 
lauernde Augen eines wilden Raubtieres. — Im ſelben Mo⸗ 
ment ſchon fühlte ich einen furchtbaren Schlag auf meinen 
Kopf niederſauſen —“ „r — 
Aufſtöhnend, am ganzen Körper zitternd, bedeckte Frau 
Marig ihr Geſicht mit den Händen. ö a 
Minutenlang hörte man keinen Atemzug in dem Zimmer 
— dann hob ſie den Kopf und fuhr mit ſchneeweißen Lippen 
fort: „Noch heute iſt mir unklar, daß ich unter dieſem mit 
einem ſchweren Gegenſtand ausgeführten Hieb nicht zuſam⸗ 
mengebr Noch heute faſſe ich nicht, wo ich di 
Geiſtesgegenwart und die Kraft her hatte, dem Unteroffizie 


einen Stoß zu verſetzen, daß er taumelte, und in wilder 


Flucht — von Grauen getrieben — durch das Zimmer ar 
durch die offen ſtehende Korridortür — hinunter auf die 
Straße zu jagen und in wahnſinniger Angſt um Hilfe zu 
ſchreien. Und das Schickſal meinte es gut mit mir! Zwei 
Arbeiter kamen gerade an unſerem Haufe vorüber — und 
wenn es ihnen auch nicht gelang, den Schurken zu faſſen — 
ſo lief der eine doch ſofort, Erich aus dem Kaſino holen, und 
der andere blieb an meiner Seite, trotzdem auch ich in wahn⸗ 


ſinniger Saft der Stadt zueilte. Ich wagte meinen Ber. 


gleiter nicht anzuſehen, aus Furcht, wieder einem Paar ſolch 
grauenvoller Augen zu begegnen. Erich fand mich ſchließ⸗ 
lich beſinnungslos auf der Erde liegen —“ 1 N 

Hier unterbrach Maria von Steigert ihre Erzählung, in⸗ 
dem ſie aufſprang und mit haſtigen Schritten das Zimmer 
durchquerte, wobei ſie fortwährend den Kopf nach rückwärts 
drehte. In ihren weitgeöffneten Augen war ein namenloſes 
Grauen zu leſen. f 95 NH 

„Sehen Sie, Rolf,“ fuhr fie fort, während ſich ihre Brust 
unter keuchenden Atemzügen hob und ſenkte, „jeitdem — — 
ſeitdem verfolgt mich dieſer furchtbare Blick. Die Angſt — 
daß hinter mir jemand ſteht, iſt zu meinem Schickſal ge⸗ 
worden — läßt mich zu keiner Ruhe kommen — zwingt mich, 
115 fortwährend umzuſehen. O Gott, Gott! Bewahre 
mich vor —“ 

Frau Maria ſprach nicht weiter, ſondern brach in krampf⸗ 
haftes Schluchzen aus. 5 

In wortloſer Bewegung zog Giſſel Frau Marias Hand 
an die Lippen. . j 

„Und welches war der Grund, der den infamen Ha⸗ 
lunken zu dieſer Tat bewogen hatte?“ fragte er, als Frau 
von Steigert etwas ruhiger geworden war. Y 

„Er wußte, daß Erich an dem Tage eine größere Geld- 
ſendung erhalten hatte. Der Briefträger hatte meinen 
Mann zweimal nicht 115 Hauſe getroffen, und da er mir die 
Summe nicht aushändigen durfte, ſchickte ich ihn das dritte⸗ 
mal auf das Regimentsbureau. — Aber Sie ſehen, lieber 
Freund, wie man ſich in einem Menſchen täuſchen kann! Wir 
hätten auf dieſen Mann geſchworen “? j 


„Ja, gnädige Frau ‚wie man ſich täuſchen kann!“ ſprach 
SGiſſel langſam und ernſt. „Und daß die Menſchheit — be⸗ 
ſonders die Weiber — es trotzdem nicht lernen wollen, ihr 
vorſchnelles Verdammungsurteil zu unterlaſſen. Kein 

Prüfen und Wägen! Der Neid und die Mißgunſt ſiegen 

leider meiſtens über das Gerechtigkeitsgefühl, und das Wort 

115 Du 2255 Berechtigung: „Der größte Feind der Frau iſt 
ie Frau!“ . ; 


Das Modell von „Bilde Guſow“. 

> Rovellette aus dem Engliſchen von J. Caſſirer. 

Schluß.) 5 (Nachdruck verboten.) 
Was konnte das aber wohl zu bedeuten haben? 


Unverzüglich gab Übrecht die gewünſchte Information. 


Am nächſten Tage beſuchte er Mary. a 
„Liebſter Richard,“ begann dieſer ohne Umſchweife, „ich 
weiß ſelber, daß ich manchmal recht komiſche Einfälle habe, 
ich PEN aber, daß es doch recht gut wäre, wenn wir jetzt 
Hochzeit machen würden. Dann hätte ich dich immer unter 
f . ig könnte auch beſſer darauf achten, daß du gar nicht 
arbeiteſt.“ 
„Du dummes Mädel!“ antwortete er mit zitternder 
Stimme. „Auch ich habe darüber nachgedacht, und bin zu 
dem Entſchluſſe gekommen, dir dein Wort zurückzugeben, 


denn ich kann keine Ausſicht ſehen, in abſehbarer Zeit ſo⸗ 


viel zu verdienen, um mich ſelber zu ernähren, geſchweige 
denn eine Familie.“ { 
„Wenn ich aber mein Wort nicht zurücknehmen will?“ 
„Dann müßte ich darauf beſtehen.“ 

„Dann laß ich in allen Zeitungen bekannt machen und 
an allen Straßenecken anſchlagen, daß du ein armes Mäd- 
chen, dem du die Ehe verſprochen haſt, ſitzen laſſen willſt.“ 

Ubrecht war zum Scherzen nicht aufgelegt und ſah zum 
Fenſter hinaus. 2 

Mary trat auf ihn zu, ſchlang ihre Arme um ſeinen 
Hals und zeigte ihm dann einen Brief, den ſie vor ein paar 
Stunden von Juſtizrat Gollmitz erhalten hatte. In dieſem 
ſchilderte der Juſtizrat, wie Ubrechts Gemälde in der Aus⸗ 
ſtellung ihm durch ſeine Aehnlichkeit mit einer Baronin 
Nienhagen aufgefallen ſei. Genannte Dame hätte ihn vor 
etwa zwanzig Jahren öfters in Begleitung ihres Onkels, 
des Barons Herbert Nienhagen, der ein alter Mandant von 
ihm geweſen wäre, in ſeinem Bureau beſucht. Vor etwa 

einem Jahre ſei der alte Baron ohne Hinterlaſſung eines 
Teſtaments geſtorben und es habe ſich herausgeſtellt, daß 
er außer einer Nichte keine Verwandten hatte. Dieſe Nichte 
155 einen Herrn mit Namen Schönwald geheiratet, ſei 
unn geſtorben und habe eine Tochter hinterlaſſen. Trotz 


jer größten Bemühungen wäre es dem Juſtizrat bisher aber 


sicht möglich geweſen, dieſe Tochter ausfindig zu machen, 
etzt aber ſei er überzeugt, daß das Original von „Hilde 
Guſow“ niemand anders ſein könne, als Frau Schönwalds 
Tochter, welche ein Barvermögen von ca. 300 000 Mark 
9 ein Rittergut im Werte von einer halben Million er⸗ 
warte. 

„Ich kann mich noch ganz gut erinnern,“ erzählte Mary, 
als Richard den Brief zu Ende geleſen hatte, „daß Mutter 
manchmal von Onkel Herbert geſprochen hat, der ſo ſehr 
reich ſein ſollte. Das war aber nach Vaters Tode,“ fügte 
ſie nachdenklich hinzu, „und damals waren wir ſo furchtbar 
arm.“ 

„Ich gratuliere dir von Herzen, Mary,“ entgegnete 
Ubrecht. „Aber ein ſo reiches und vornehmes Mädchen wird 
97 unmöglich einem blutarmen Künſtler die Hand reichen 
wollen.“ . 

„Glaubſt du nicht?“ fragte ſie. Und ein Kuß, den ſie 
auf ſeine Lippen drückte, ließ ihn nicht zur Antwort kom⸗ 
men. „Verſuch's doch mal.“ 


* 

Ernſt Ubrechts Ferien dauerten über drei Jahre und 
retteten ihm ſeine Sehkraft. Heut iſt er ein gefeierter Por⸗ 
trätmaler, der den Titel „Profeſſor“ führt und deſſen Ge⸗ 
mälde die bedeutendſten Galerien ſchmücken. Mary wird 
nicht müde, ihren Kindern immer wieder zu erzählen, daß 
das beſte Porträt, das ihr Vater je gemalt hat, das von 
„Hilde Guſow“ war. 
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Ein deutſcher Indianerjäger. 
b In den Zeiten der erbitterten Kämpfe zwiſchen Rothäuten und 
weißen Anſiedlern erwarb ſich ein Deutſcher namens Ludwig Wetzel 
den Beinamen „der ae In jener furchtbaren Periode 


des Raſſenkampfes konnte wohl ein Menſch zu dem Entſchluß 
kommen, die Vertilgung von jo vielen Indianern, als ihm möglich, 
iM feinem furchtbaren Lebensberuf zu machen. So begann denn 
eine „Jagd auf Indianer“, die ihn in Bi Zeit zum Abgott 
der Anjtedler erhob und VE Teufel der Rothäute. Fortwährend 
in Wald und Feld und Gefahr lebend, wurde er nicht bloß von 
ſeinem hie und da auch ihn hetzenden Jagdwild, ſondern ſelbſt 
von der Regierung als Feind behandelt, weil er in feinem Jagd⸗ 
eifer ſich um keinen Friedensvertrag kümmerte, den dieſe mit den 
Indianern abgeſchloſſen hatte. Als General Harmar nach Fort 
Waſhington kam, war fein erſter Erlaß eine Proklamation mit 
obligatem Steckbrief, welche eine anſehnliche Belohnung für die 
Einlieferung des Indianerjägers verſprach. Kurz vorher aus Fort 

armar entſprungen, wurde er auf einer nahen Inſel des Mus⸗ 
ingum wieder erwiſcht und nun in ein finſteres Loch an Ketten 
gelegt. Endlich geſtattete ihm der General, auf fein dringendes 
Bitten, einen Spaziergang unter Bedeckung am Ufer des Fluſſes. 
Kaum im Freien, geberdete ſich Wetzel wie ein wildes Füllen, das 
aus dem Stall gebrochen iſt. Erſt lief er einige Schritte weit, 
als wolle er entfliehen, kehrte jedoch ſchnell zur Wache zurück. 
Nachdem er dies mehrmals wiederholt und jedesmal eine größere 
Strecke zurückgelegt hatte, kehrte er nicht wieder, ſondern verſchwand⸗ 
im Di 45 des nahen Waldes, ehe die Mannſchaft mit ihrem 
Staunen fertig war. 5 

Wiederum eingefangen, faß er in Fort Waſhington, als eben. 
die Kunde von der Erſtürmung der Baſtille in Paris bis in 
dieſe Urwälder drang. Sofort erkannten es die Anſiedler für 
ihre Pflicht, ein ähnliches Beiſpiel zu ſtatuieren: von allen Seiten 
Bae ſie heran, um zur Befreiung ihres Ludwig Wetzel Fort 

aſhington zu ſtürmen. Der Schrecken wirkte; um Blutvergießen 
zu vermeiden, ſetzte man ihn gegen Bürgſchaft in Freiheit. 

Wetzel zog nun, um aus dem Bereich des ihm verhaßten 
Generals Harmar zu kommen, nach dem ſpaniſchen Gebiete und 
machte ſich auch in Natchez durch den Schrecken, welchen er den 
Indianern einflößte, bald zum Liebling aller Anſiedler. Da fiel 
er ſcheußlicher Tücke zum Opfer. Er, der weder leſen noch 
ſchreiben konnte und N das Geld keinen Wert legte, wurde der 
ane angeklagt, zu lebenslänglicher Haft verurteilt und 
n einen feuchten Kerker in New⸗Orleans geworfen. Erſt nach fünft⸗ 
halb Jahren gelang ſeine Befreiung mit Einverſtändnis des Königl. 
Gouverneurs und durch folgende Liſt. Wetzel mußte plötzlich 
erkranken und ſterben. Sein Körper wurde in einen Sarg gelegt 
und ſeinen Freunden zur e übergeben, die ihn feierlich 
in einer offenen Gruft beſtatteten. Am Abend ſprang Wetzel aus 
dem Sarg in die Gruft und aus dieſer in die Freiheit. Er lebte 
nun in Louiſiana, bis dies von der Union in Beſitz genommen 
wurde; zog dann nach Texas, wo er — von der langen ſchweren 
Haft denn doch gebrochen — bald darauf ſtarb. An den Ufern 
des Brazos in der Wildnis des rauſchenden Waldes ruht die Aſche 
des kühnen deutſchen Indianerjägers. 

* 


Wahre Nobleſſe. Eines Tages ſprach Graf Landrech, Gouver⸗ 
neur von Martinique, auf der Straße mit einem Kaufmanne; ein 
Negerſklave ging vorbei und zog den Hut ab, worauf der Gouver⸗ 
neur den Gruß auf gleiche Weiſe erwiederte. Der Kaufmann er⸗ 
laubte ſich, dem Gouverneur zu bemerken, daß dieſe Erwiederung 
des Grußes eines Sklaven eine Erniedrigung der weißen Farbe ſei. 

„Wieſo?“ antwortete der Graf. „Es ſollte mir ſehr leid tun, 
mich in Höflichkeit von einem Neger übertreffen zu laſſen!“ 

* 


Heroiſche Liebeserklärungen. In Tibet herrſcht ein eigen⸗ 
tümlicher Brauch bei den Brautwerbungen. Wenn ein Jüngling 
ſich eine Zeitlang um die Gunſt einer Jungfrau beworben uud 
Grund hat zu vermuten, daß ſeine Bewerbung angenommen werden 
wird, ſo wählt er einen paſſenden Zeitpunkt, ſich zu erklären. Bei 
Beginn desGeſprächs nimmt der Bewerber ein in Oel getauchtes wollenes 
Läppchen Tuch, zündet es an und legt es brennend auf den bloßen 
Arm. Langſam brennt dieſer Docht weiter, er verurſacht eine tiefe 
Brandwunde und große Pein und Schmerzen. Doch der Bewerber 
verzieht keine Miene, ruhig bringt er ſeine Werbung vor, und die 
Umworbene betrachtet den Heroismus des Werbers, der trotz der 
peinlichſten Schmerzen ein heiteres, glückliches Geſicht zeigt, als 
einen Beweis der großen, ihr entgegengebrachten Liebe. Nichts auf 
der Welt, nimmt ſie an, würde dem Bewerber zu ſchwer ſein, um 
ihre Liebe zu gewinnen; ihretwegen wolle er alles ertragen. Wenn 
der Docht ausgebrannt iſt, gibt die Geliebte das Jawort, und bald 
darauf wird die Hochzeit gefeiert. 5 


